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DerTod desSultans
Das Ende des Wahnes
Die Haltung der § ozialdemokra-

tie bei Aufbruch des Krieges und in der Folge¬
zeit hat bei unseren Feinden bekanntlich außer¬
ordentlich überrascht. In Paris und London nahm
man die zornigen Münnerworte eines Ledebour
und Laase für bare Münze, rechnete mit abso¬
luter Sicherheit darauf , daß am ersten Tage der
Kriegserklärung die Arbeiterbataillone den Kai¬
ser von Deutschland stürzen würden . Wenn man
nach dem Schuldigen des Krieges forscht, dann
wird man auch die deutsche Sozialdemokratie nicht
vergessen dürfen , weil sie durch ihr Benehmen
in und außerhalb des Parlamentes dem Feind
einen wichtigen Aktivposten für feine Bilanz lie-
serte. Nun kam der Krieg, die Wogen der Begei¬
sterung gingen hoch, um wicht von der Bewegung
völlig zermalmt zu 'werden, bissen die Genossen¬
führer , selbst die radikalsten unter ihnen , jn den
sauren Apfel und stimmten für die Kriegskredite,
Man hat in deutschen Landen die Sozialdemokratie
wegen ihrer angeblichen vaterländischen .Haltung
hoch gepriesen, obwohl neben nationalen Gründen
die Sorge um das Parteiwohl von vornherein
ausschlaggebend war , Herr von Bethmann -Holl-
weg seligen Angedenkens ist wegen seiner Ver¬
beugungen nach links hin als großer Staatsmann
gefeiert worden , denn durch seine Politik seien
die Sozialdemokraten bei der Stange gehalten
worden . Im Juli vorigen Jahres muhte die
Friedensresolution angenommen werden , weil an-
gelblich nur auf diese Weise die Parteigänger
Scheidemanns von der Opposition serngebalten
wurden . Es war , wenn wir nicht irren , der Ab¬
geordnete Dr , Müller aus Meiningen , welcher
in öffentlicher Versammlung ans die weltgeschicht¬
liche Tat der Fortschrittlichen Volksvartci hinwies.
Weshalb weltgeschichtliche Tat ? Nun , auch die
Fortschrittler wollten es durch ihre Politik er¬
möglicht haben, daß die Sozialdemokratie in die
Frontlinie der nationalen Parteien einmarschieren
konnte. Schließlich ist der Sozialdemokratie zuliebe
der O st er e r l a ß und dann als notwendige Folge
der Erlaß vom 11 . Juli  gekommen , der das
gleiche Wahlrecht ankündigt - Mancher inner - und
mancher äuherpolitische Jammer rührt tatsächlich
daher» daß man auf die Sozialdemokratie bei
jeder Gelegenheit Rücksicht nehmen wollte , nm ihr
die Zustimmung zu dem Etat und den Kriegs¬
krediten nicht zu erschweren, Scheidemann fühlte
sich lange Zeit hindurch als Herr und Meister
der Lage: er hatte es , wie er selbst prahlte , zu¬
wege gebracht, daß die Sozialdemokratie die größ¬
ten parlamentarischen Siege seit ihrem Bestehen
errang.

Bier Kriegsjahre sind eine lange Zeit . Da
verblaßt die Begeisterung , da überwiegen die
Sorgen des Alltags , da tritt an die Stelle des
Gemeinsinns rücksichtsloser Egoismus , So ist es
auch im politischen Parteileben gekommen. Am
«rsten Tage des Krieges war die Sozialdemokratie
nnig und geschlossen. Doch mit jedem weiteren
Mcnat lockerten sich die Fesseln, bis schließlich
mehr als ein Dutzend Abgeordnete die Partei
der Unabhängigen  gründeten . Im Laufe
der Zeit hat die neue Partei außerordentlichen
Zuzug erhalten , sowohl aus den Kreisen der Ab¬
geordneten , als auch insbesondere aus den Kreisen
der Wähler , Das verfehlte seine Wirkung nicht auf
Scheidemann und Genossen. Man wurde radikaler
im Wort , man drohte zur Tat überzugehen . Der
Druck von unten trat immer mehr in die Er¬
scheinung. Wer sich in der Geschichte der politi¬
schen Parteien auskennt , wußte den Ausgang
dieser Entwicklung, Ueberkluge bürgerliche Poli¬
tiker freilich hielten daran fest, daß zwischen
Haase und Scheidemann ewige Feindschaft aus- '
gebrochen sei. Zwischen Haase und Scheidemann
vielleicht/aber nicht innerhalb der sozialdemo¬
kratischen Massen, die letzten Endes den Ansschlag
geben. Jene klugen bürgerlichen Politiker hielten
es für ihre Pflicht , der Sozialdemokratie nun
erst recht möglichst weit entgegenzukommen,
um den Ritz zwischen den feindlichen Brüdern
immer weiter aufzureißen und jegliche Versöh¬
nung für alle Zeiten unmöglich zu machen. So
ging es abwärts auf der schiefen Balm , es hätte
kein Halten mehr gegeben, wenn nicht die So¬
zialdemokratie jetzt dem Drucke eines
TeilesibrerMassennachgegeben  hätte.
Es war für den Reichstag eine Sensation , als
der Genossenführer die Ablehnung des
Etats  durch seine Partei ankündigte . Damit
hat die Regierungspolitik völlig Schiffbruch ge¬
litten , damit sind die .Hoffnungen manches' bürgec-
liehen Politikers geknickt. Der Wahn ist zu Ende,
die Sozialdemokratie durch Nachgiebigkeit und
Entgegenkommen zu einer bürgerlichen Partei
umzustempeln . Und die Hossnui.g, einen breiten
Schützengraben zwischen Haase und Scheidemann
aufzuwerfen , muß man fahre!-: lassen. Beide Rich¬
tungen liegen sich jetzt wieder -in den Armen , beide
lehnen gemeinsam den Etat ab . Uns überrascht
das nicht, schon vor Jahr und Tag haben wir
an dieser Stelle eine solche Entwicklung ange¬
kündigt. Ganz naturnotwendig mußte der Augen¬
blick kommen, da die Sozialdemokratie zur Oppo¬
sition überging , weil sie sich sonst parteipolitisch
Unmöglich machte.

Es traf sich gut . daß Herr von Paper  den
Scheidemännern die Antwort zu geben hatte . Just
r- . "an Paper , der in erster Linie der Ver-
•■  uniTjt der Sozialdemokratie im Kabinett

Hertling ist. Wir müssen offen bekennen, der frü¬
here Führer der süddeutschen Demokraten gesät lt
uns von Tag zu Tag besser, er entwickelt sich
prächtig , seit er als Stellvertreter des Reichs¬
kanzlers fungiert . Gewiß, ursprünglich schlug er
mal über die Stränge , »ueif er sich in das neue
Amt noch nicht richtig eiugelebt hatte . Aber in¬
zwischen hat er , obwohl er kein Jüngling mehr
ist. eine ganz gewaltige Entwicklung durchgemacht.
Paper ist mittlerweite zu der Ueberzeugung ge¬
kommen, daß alles Friedensgerede nichts tnlft.
uns im Gegenteil eine Verlängerung des Krieges
einbringt . Und der demokratisch gesinnte Stell¬
vertreter des Reichskanzlers will keine Frredcus-
ziele aufstellen , sondern erst den Vernichtungs-
Willen unserer Feinde durch militärische Schläge
brechen. So etwas hört mau sonst nie auf der
Seite der Linken. Herr Non Paper war darum
auch der richtige Mann , Scheidemann gebührend
heimzuleuchten. Seine Rede trägt das Stigma
eines bemerkenswerten Pessimismus , er glaubt
nicht mehr daran , das Verhältnis zur Sozialdemo¬
kratie .zu wenden . „Die Ablehnung des Etats
werden wir ertragen , wenngleich es im Kriege
schwerer zu ertragen ist. als im Frieden ; es ist
doch recht gut , daß das nur eine Demonstration
bleiben muß und praktisclre Folgen nicht haben
kann." Gewiß , praktische Folgen kann das nicht
haben, weil die gesamte Rechte, obwohl sie -zu
den Mehrheitsparteien nicht gehört , den Etat und
die Kriegskredite bewilligt . Hier ersehen wir , daß
wir vielleicht am Anfänge einer neuen Entwick¬
lung stehen. Es ist doch ein politischer Un¬
sinn  sondergleichen , unsere ' ganze innere
und äußere Politik der Sozialdemo¬
kratie zuliebe zu ge st alten , wenn diese
gleiche Sozialdemokratie als Kredit-
verwei gerin  auftritt . Insbesondere der Pakt,
den die Mehrheitsparteien miteinander geschlossen
haben, dürfte jetzt ernstlich gefährdet sein. Durch
die Ablehnung des Etats hat die Sozialdemokratie
ip dem wichtigsten Punkte versagt . Da ergibt sich
ganz von selbst die Notwendigkeit , die bisherige
Politik einer Revision zu ltlntevzieyen, die in erster
Linie von Herrn Scheidemann bestimmt werde.
Wenn jetzt eine andere Konstellation kommt und
kommen mutz, dann soll diese nicht in den ent¬
gegengesetzten Fehler verfallen , und eine Front
gegen die Sozialdemokratie bilden , aber sie mag
sich mehr als bisher an dem halten , was dem
Gelingen des großen Werkes dienlich ist.

Der deutsche Bericht
Großes Hairptqnartler.  t . Juli.

sW. T . B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heerscgrnppe Kronprinz Rnpp-
recht.  Die Gejcchtstätigkeit lebte am Abend in
einzelnen Abschnitte« aus. Seit frühem Morgen
starkes Fen er  des Feindes beiderseits der
Somme. Hier haben sich Jnfanteriekämpfe ent¬
wickelt.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Heftige Tcilangriffe  der Franzosen nörd¬
lich der Aisne . Oes.lich von Monlin -sons-Tonvent
wurde der Feind im Gegenstoß in unseren «orde¬
ren Kampslinien abge wiesen.  Im übrigen
brachen seine Angriffe vor unseren Hindernissen
zusammen. Erneute Vorstöße des Gegners west¬
lich von Chateau-Thierry scheiterten.

Heeresgruppen Gallwitz und Herzog
Alb recht.  Ein starker Vorstoß des Feindes auf
dem östlichen Maasnser wurde abgewiesen. Im
Sundgan machten wir bei erfolgreichen Unterneh-
munaen Gefangene.

Leutnant Ndet  errang leinen 10., Leutnant
R u n y seinen LS. nnd Sv. Lnftsicg.

Abendbericht
Berlin.  4 . Jnli . (© . B . Amtlich.) Bcider-

lcits der Somme wurden starke englische Teil¬
angriffe in unserem Kampfgelände znm Scheitern
gebracht.

Frankreichs Wunsch nach Friede«
Genf,  4 . Juli . „Journal des Döbats " sagte

am Dienstag : Die Nachrichten von der Front be¬
stätigen, daß wir vor neuen blutigen Unterneh¬
mungen stehen. Frankreick hat die Hoffnung und
den Wunsch, daß noch dieser blutigen Tragödie
endlich die Stimmen LeS Friedens und der Bcw
ständigung die Böller . zusammcnbringen möchten.

Sultan MehmedV. ch
Wien,  1 . Jnli . sW. R.f Nack, einer hier ans

Konstantinopel «»gelangten Meldung ist Seine
Majestät der Sultan  gestern 7 Uhr verschieden.

*
Der Großherr des Osmanenreiches , der seine >

Vorgänger und älteren Bruder Abdul Haust:
nur um wenige Wochen überlebt hat , Suct -.u
Mohammed (Mehmed ) Reschad Chan V , war de
36. Herrscher der Dpnastie. Als Sohn des Sultan.
Abdnl Medschid Chan im Jahre 1844 in 'Kon-
stantinopel geboren , wurde er nach ahorientali ch
Art in völliger Abgeschlossenheit erzogen Noch
der Thronbesteigung seines Bruders wurde Die
noch verstärkt : das Mißtrauen Abdu. Hamsi
ließ den Thronfolger , der als Werkzeug anoc . w
geiährkicher werden konnte als durch eigene stnte -
nehniungslust , auf Schritt nnd Tritt keebab
tcn Mehmed Reschad bewohnte den Palast vo
Totma Baghtsche, weitaus den glänzend ü-
Fürstensitz am Bosporus , aber es war ein
denes Gefängnis für ihn . Alles , was ihn politisch

oder wissenschaftlich hätte fördern können, wurde
von ihm ferngehalten . So war der Thronfolger
auch daun nocki ungefährlich , als die jungtürkiiche
Revolution ihm eine verhältnismäßige Freiheit
brachte . Das Fetwa des Scheibül -Islam . das
den letzten despotischen Großherrn des Throns
entsetzte, bedeutete zugleich den Beginn der '.Herr¬
schaft Sultan Mehmed V. Die Aufgabe des
Fürsten war in der koustitutiouell gewordenen
Türkei grundsätzlich eine andere , als sie frühe -: den
Sultanen zufiel . Nach 30jühriger Gesangenschast
war Sultan Mehmed der Wirklichkeit viel zu sebr
entfremdet , um selber die Führung übernehmen
zu können. Er überließ sie ohne Vorbehalt den
von der jungtürkischen Resorrnpartei berufenen
Männern , die das Reich durch die an Kriegen
und inneren Gefahren unendlich reiche Zeit hin¬
durch gesteuert haben , die seine Regierung be¬
zeichnet. Im September 1911 brach der italienisch-
türkische Krieg aus , dessen Folge zunächst der
Verlust der letzten afrikanischen Besitzungen des
Osmanenreiches war . sodann aber eine Verschär-
schärfung der seit Jahrzehnten gärenden Backan-
krjse, die noch vor dem Abschluß des Friedens-
Vertrags mit Italien zum Ausbruch des ersten
Walkankriegs führte . Ter Eindruck des Zusam¬
menbruchs der europäischen Großmachtstellung der
Türkei wurde zwar durch die energische Haltung
der Regierung wieder gutgemacht , die in, zweiten
Balkankriege nicht zögerte , das von oen Bul¬
garen eroberte Adrjanopel tvieder zu besehe».
Aber die Orientfragen waren damit nicht ent-
chieden. Die Regierung MehmedS V. sab ridj

genötigt , mit noch schwereren Angriffen zu rechnen
und berief eine deutsche Militärmission , um das
Wehrwesen des Reichs zu kräftigen. Diese

Neue Ablehnung

Maßnahme wiederum verschärfte Oie Svouniriig»
die ztvischen den Großmächten bestand nnv unter
den mittelbaren Ursachen, die irn Jahre 1314
zum Ausbruch des furchtbaren Bölkerkvieges ge-
iüljtt baden. !var der unsichere Stand der Dt -nge
im Osten, der eigentlich niemanden befried igle,
nicht die geringste. Nach wenigen Monaten oer
Neutralität , die die Türkei zur Bereit !till »:ng
ihrer Streitlräfte ausnützte , schloß die Regiernng
des Sultans ein Bündnis mit den Mittchnictiteu
ab unv trat an ihrer Seite in den gewattrgeu
Kampf ein. Das Waffenbündnis niit den Mittel¬
mächten kam irn ädrigen auch dadurch ; um Aus¬
druck. daß der Sultan nicht nur die höchsten
Ordr « sauszeichnuiigen Deutschlands und Seftcr-
rciÄs trua . sondern auch mit der Würde eines
preußischen Feldmarschalls und anläßlich des
Besuchs des jungen österreichischen Kaiserpaares,
der im Mai in Konstautinopel erfolgte, « uch
mit dem Feldmarschallstab der ö-sterreichisch--un-
garischen Armee ausgezeichnet wurde . Tie
T hr on f o lg e or d nu n g in der Türke«bt durch
das Senior at  bestimmt : den Thron be¬
steigt jedesmal der älteste Prinz aus dem sause
Osmöu . Der nächste Anwärter mH dem verstorbe¬
nen Mehmed Reschad war Prinz Jussnf Izzedm,
ein Sohn Abdul Aziz Chans , der am 1 . Februar
1916 in seinem Palast in Konstantinopel tot auf¬
gesunden wurde : nach der Feststellung oer tür¬
kischen Aerzte hatte 'er in einem Ansall von
Schwermut selber seinern Leben vorzeitig ein
Ende gesetzt. Seither ist Prinz Wahid edo in Thron-
solger , der am 1L.Januar 1861 iw Konstantmopel
geborene letzte SohnÄbdukMedschids .oer nnnrrrebr
als vierter von seinen Brüdern die osmarriscke
Herrschaft antrjtt . '

gleichen Wahlrechts
Berlin.  4 . Juli . W. SU Das pren-

tzifche Abgeordnetenhaus  hat heute
die nach den früheren Besehliissen abgeändcrte
Wahlrechtsvorlage in fünfter Lefnng gegen die
Stimmen einiger Zentrumsabgcordneter , eines
Teiles der Nationalliberalen , der Bolksparlei,
der Sozialdemokraten , Polen nnd Dänen an¬
genommen. *

^ Die Entseheiduii  g über die Wahlrechts¬
frage im Preußischeir Abgeordnetenbause ist jetzt
d e s i u i t i v g e f a l l e n. Wie die vierte Lesung , so
brachte auch die fünfte -eine Mehrheit für den
Kompromißantrag , der anstelle des gleichen Wahl¬
rechtes ein M e h r sti m in e n r e cht für Alter und
Selbständigkeit vorsieht . Der einzige Unterschied
in der Abstimmung von gestern -und früher ist nur
der , daß die M ajo ri t ä t i mm er ansehn¬
licher geworden  ist . Bei der vierten Lesung
stimmten 31 Zentrumsabgeordnete für den Kom-
promißantrag . die Mehrheit der Fraktion ver¬
harrte auf der Forderung des gleichen Wahlrechts.
Gestern aber waren laut Meldung des Wölfischen
Büros nur einige Zantvumsab geo rd-
nete  für die Regierungsvorlage , die überwie-

ende Mehrheit hat für die Beschlüsse der vierten
esung votiert . Nun geht die Vorlage an das

Herrenhaus , wo zweifellos die Beratungen ^ sich
schneller abwickeln. Es ist selbstverständlich völlig
ausgeschlossen, daß in der Ersten Kammer die
Regierung eine Mehrheit findet. Der wichtigste
Paragraph , nämlich die Bestimmung über den
Umfang des Wahlrechtes dürfte sofort angenom¬
men werden . Nur hinsichtlich der künftigen Zu¬
sammensetzung des Herrenhauses werden neue
Anträge kommen und vielleicht auch angenom¬
men. Aber das bleibt von völlig untergeordneter
Bedeutung , gegenüber dem Beschlüsse, das ' gleiche
Wahlrecht zu verwerfen und Abstufungen vor-
zunehmen.

Die Frage ist. was dann ge  sch eh en  wird;
die Krone hat das gleiche Wahlrecht an gekündigt,
Hertling , Paper und Friedberg haben mehr als
einmal versichert , daß sie mit der Durchführung
der königlichen Botschaft stehen und fallen tvür-
den. Um 'schwere Konflikte komnien wir dein nach
kaum herum , hier stößt hart auf hart . Ebenso
unabänderlich wie der Wille des- Ministeriums
ist die Entschlossenheit der überwiegenden Mehr¬
heiten im Abgeordnetenhause und im Herren¬
hause. Jene Parteien , die die Vorlage der Re¬
gierung ablehnten, , sind sich sicherlich der äußer¬
sten Konsequenzen bewußt gewesen. Es ' liegt in
der Zeiten Schoße, vor welcher Entwicklung wir
jetzt stehen. Herr Scheidemanri  hat am Mitt¬
woch im Deutschen Reichstage von einem Ein¬
greifen der Obersten Heeresleitung
geredet , die eine Auflösung des Preußischen Ab¬
geordnetenhauses verhindern würde . Näheres dar¬
über ist nicht bekannt . Man mag sich zu 'dem
Wahlrecht stellen wie man will , niemand kann
leugnen , daß ein wegen des Wahlrechtes entfessel¬
ter Kampf die innere Front erschüttern und da¬
durch den Endsieg gefährden  würde . Wir
sich die heutige Regierung , die in der Durch¬
führung des gleichen Wahlrechtes den wichtigsten
Programmpunkt erblickt, mit den früheren und
noch kommenden Beschlüssen abfindet , lehrt viel¬
leicht schon die allernächste Zeit . Gestern hüllte sie
sich trotz der sozialdemokratischen und freisinnigen
Zurufe : „ Auflösen" in tiefes Schweigen.

Im Augenblick ist für Uns die L>alt ung der
Zentrumsfraktion  von großer Wichtigkeit.
Noch einmal sei betont , daß, unsere Partei mit
dem ausgesprochenen Willen für das gleiche Wahl¬
recht zu stimmen , an die Beratungen der Vorlage
tzeranckvtreten ist . Das geschah, obwohl ein Teil
der Zenkrumswählc -' >n dem gleichen Wahlrecht
eine Gesäb^duna unie *er kulturellen Güter e' -

blickt. Nun stellte sich aber im Laufe der Ver¬
handlungen immer mehr heraus , daß die Li nke.
das gleiche Wahlrecht in erster Linie deshalb
fordert , um die Trennung vo n St aat i ^ ud
Kirche und die B eseiti gung der konfes¬
sionellen  Sckiule sofort herbeiruiühren . Jeder
Versuch, Sozialdeurokratie nnd Lirrkssiberalismus
für die Sicherungen zu gewinnen , scheiterte aus
diesem Gründe . Ta erhob sich für die Bentrmn ?*
abgeordneteu die ernste Gewissenssrage : Sollen
wir das gleiche Wahlrecht bedingungslos bewil¬
ligen Und darnil .Arche und Schule den fcnia-
tischen Feinden des' Christentums preisgeben , oder
sollen wir um dieser höchsten Güter tvillen An¬
schluß bei der Rechten suchen?.Für manchen Ab¬
geordneten gab es zweifellos einen harten <8e-
wisienskarnpf.  Die Not der Verhältnisse hat
schließlich die überwiegende Mehrheit trotz aller
entgegenstehenden Bedenken gezwungen, den prin¬
zipiellen Standpunkt zu verlassen.

Die Lage für die Zentrumsvartei ist -nicht
leicht . An der Spitze des Preußischen Staates
steht der langjährige Zentrum -ssührer K raf
Hertling,  Justizminister ist Herr S va hn,
gleichfalls langjähriger Zenttumsführer . Beide
haben sich der Krone gegenüber verpflichtet, für
die Durchführung des königlichen Berspreckhens
einzutreten . Nun werden sie von der Mehrheit
der früheren .Parteigenossen im Stich gelassen.
Das ist tragiscki, nicht nur für Hertling und Spahn,
sondern ebenso sehr für die ganze Partei . Man
mag daraus ermessen, daß den einzelnen Ab¬
geordneten wie der ganzen Fraktion die sch lieb¬
liche Entscheidung micht leicht geworden ist. Wenn
der Urteilsspruch so fiel , wie er gefallen ist , so
aus der inneren Ueberzeugung heraus , daß u n-
sere ganze religiöse und kulturelle
Zukunf t au s d em Spiele  steht . Wer sich
in schweren Kämpfen zu dieser Ueberzeugung
durchgemugeu har, den dürfen Personasircrgen,
so schwerwiegender Natur sie im Augenblick sein
mögen/nicht beirren , die Sach e ste ht ü ber
der Person.  Nicht -an der Fraktion liegt di»
Schuld , sondern an dem eigensinnigen Verhalten
des Liberalismus und der Sorialdemolrasie , auf
die ein wesentlicher Teil BerantMortung für das
Scheitern der Vorlage zurückfällt:.

Die Sache über die Person , die eigene Person!
Das gilt vor allem jetzt für die Zentru  ms -,
Wähler  im Lande. Hier waren die Meinungen
bisher geteilt . Im Rheinlande hahen mehrere
Arbeiterversanamlungen stattgefunden , in denen
das gleiche Böablrechst dringend gesondert wnrde.
Niemand nimmt es deu katholischen Ar¬
beitern  übel , wenn sie ihre Wünsche der Frak¬
tion mit Entschiedenheit unterbreiten . Die Zen-
trumspartci ist eine . Partei für alle ' Stände,
sie macht keinen Unterschied zwischen dem Aka¬
demiker und dem Manne der harten Arbeit.
Erhaltung der christlichen Grundlagen des Staats¬
wesens, Durchsetzung der berechtigten Forderun¬
gen der Katholiken — das ist die Grundlage des
Programmes . Ta können wir der geistigen Arbeit
nicht entbehren , da müssen wir cuich eine lbreite
Basis im Volke, im katholischen Volke haben.
Auf dieser Basis bauen sich dann qls Vertretung¬
aller Stände die Fraktionen im Reiche und» den
Einzelstaaten auf. Ihnen obliegt dic PsliÄt , dia
schwere Pfliäht , weittragende Entscheidungen zu
treffen . Man hört häufig die Ansicht, die Partei'
presse und die Wähler hatten sich getroffenen Ent.
scheidungen zu fügen. Das 'können wir hjcht aner-
kennen, auch Beschlüssen der Fraktion gegenüber
muß das Recht der Kritik gewabü bleiben.Irr der.
notwendigen Grenzen natürlich und .hinter ge.
nauer Prüfung der Erwägungen nnd Unterlagen
Die Haltung der Fraktion in der gestrigeu Ab>
stimrnung wird -noch lange eiieg urnstritckenei
Punkt bilden. Schon unsere Gegnex aus der Linker
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tragen dafür Sorge . Wenn je Aufklärung
.not tat , so jetzt . BiS zu dem letzten Wähler
mutz die Erkenntnis dringen, daß die Zentrums¬
fraktion deS Preußischen Abgeordnetenhauses in
ernster Stunde einen zwar folgenschweren, aber
der Not der Zeit angepaßten Schritt tat, wenn
Jte  aus der Sorge um die Zukunft heraus mit
der Ablehnung der Regierungsvorlage die christ.
lrche Grundlage unseres Staates zu schützen suchte.

Nach einem Bericht der „Frankfurter Zeitung"
Mtte die Mehrheit der Zentrumsf ra k-
tron  auch diesesmal fürdas gleicheWahl-
»echt  gestimmt . Die Mitteilung des Wolfsschen
Büros wäre demnach unzutreffend. Man wird
darum nähere Meldungen abwarten müssen. Aber
ob die Abstimmung so oder so gefallen ist, die
vorstehenden Sätze haben in jedem Falle ihre
.Giltigkeit : Die Zentrumspartei darf wegen dieser
Abstimmung in ihrer Geschlossenheit nicht ge-
fächrdet werden.

. Der Sitzungsbericht
Berlin,  4 . Juli.

In - er Preußischen Abgeordneten¬
kammer  teilte der Präsident mi!, daß der
Kaiser der Oömanen  gestorben ist. Er ge¬
denkt der Verdienste des verstorbenen Monarchen,
der in diesem unsagbar schweren Völkerringen in
waffenbrttderlichcr Treue zu unserem Kaiser und
König gestanden und zahlreiche Siege über unsere
gemeinsamen Feinde errungen hat. Der Präsident
begrüßt den Nachfolger des Verstorbenen und er¬
klärt , daß wir zu ihm und seiner Bündnistreue
dasselbe Vertrauen haben dürfen wie zu seinem
Vorgänger . Möge ihm eine baldige glückliche Be¬
endigung des großen Krieges an der Seite seiner
Verbündeten und eine lange und ruhmreiche Re¬
gierung an der Spitze seines aufstrebende», opfer¬
willigen Volkes besthieden sein!

Der Präsident erbittet und erhält die Ermäch-
ilgung . dem türkischen Botschafter und dem Prä¬
sidenten der Kammer in Konstantinopel die Teil¬
nahme des Hauses auszudrürken.

Auf der Tagesordnung steht die
fliufte Lesung der Wahlrcsorm.

In der allgemeinen Beivrechung erhält das Wort
Abg . Ströbel  iUnabh . Sozi um zu erklären,

daß das gleiche Wahlrecht im Sinne der sozial¬
demokratischen Forderungen sich durchsetzen wird
Die Kriegstreiberei wird schon noch ihre Antwort
durch das Volk bekommen. Aus das Herrenhaus
kann man nicht rechnen. Die Regierung wird noch
gezwungen sein. die Wiederherstellung des
gleichen Wahlrechts als das Allermindestezu kon¬
zedieren . und zwar durch den losbrechenden Volks¬
sturm . Das gleiche Wahlrecht darf auch nicht mit
allerhand Sicherungen belastet werd-n. Das
Abgeordnetenhaus wird durch die Sich°rungen zu
einem ohnmächtigen Schcinparlament gemacht,
während das Herrenhaus in seinem Ncbergewicht
noch gestärkt wird . Die Rcgieruna muß ' sobald
wie möglich verschwinden samt Herrn v. Parier.

Abg . Huö (Soz .): Wir erwarten von der Re¬
gierung . daß sie unverzüglich zur Auflösung
schreiten wrrd. Wir wollen das gleiche Wahlrecht
ohne Unterschied des Geschlechts. Jedes Vorrecht
soll beseitigt werden. Auch die Zentrums-
Arbetterschaft hat sich ja jetzt zur Wehr gesetzt gegen
die Wahlrechtsfeinde im Zentrum. Ohne Unter¬
schied der politischen Ueberzeugnug stehen alle Ge¬
werkschaftler auf oem Boden des gleichen Wahl¬
rechts. Die Beschlüsse des Abgeordnetenhauses
sind ein blutlger Hohn auf die Interessen des
Volkes . (Die Unruhe nimmt während dieser Rede
im Hause ständig zu, so daß die Ausführungen im
Zusammenhang kaum zu verstehen sind.) Das
glerche Wahlrecht wird auch kommen, sonst werden
wir es erzwingen.

Das Gesetz über die Wahlen zum Abgeordneten-
hause , das Gesetz über das Herrenhaus und das
BersaNnngsgesetz werden iu einfacher Abstimmung
mit de« Stimmen der Rechten, der Mehrheit des
Zentrums nud eines Teiles der Nationalliberalcn
angenommen und darauf i« der Gesamtabstimmung
bas ganze Gesetz.

Auf der Linken des Hauses wird gerufen' „Auf¬
lösen! Di - Regierung schweigt!"

Es folgt die Fortsetzung der Beratung des An¬
trages Hetz lZtr .) über die Handhabung der Samm¬
lung von getragenen Kleidern, worauf sich dasHaus vertagt.

Der österreichische Bericht
W i e « . 4. Juli . (® . B .) Amtlich wird ver¬

kantbart : Der Geschützkampf  ist an zahl¬
reichen Abschnitte» der Südfront außerordentlich
rege.  Bei Asiago nnd bei Monte di Val Bello
scheiterten englische Stoßtruppenunternehwnngen.
Im Mündungsgebiet der Piave dauern die
Kämpfe an.

. . wv -. 1■ j .vlb ' ■; (■ € *•#>*

Die Lage in Rußland
Die Entente gegen Rußland

Stockholm,  4 . Juli . kW. B.j Petersburger
Telegraphen -Agcntnr . Das Amtsblatt der russi¬
schen Sowjet -Regierung „Jsioestija " schreibt u. a.
noch über die Absichten der Alliierten
gegen Rußland:  Alles , was die Alliierten
unternehmen , verfolgt nur den einen Zweck, Ruß¬
land in einen n e u e n K r i e g zu stürzen, ohne da¬
bei im geringsten die Vorbereitungen zu einem
solchen und noch weniger den Willen des russischen
Volkes und der revolutionären Regierung zu be¬
rücksichtigen. Die Urheber dieses Abenteuers
mögen bedenken, daß sie bei der Verwirklichung
ihrer Pläne sich an dem verzweifelten Wider¬
stande dcö revolutionären Rußlands
stoßen werden . Es ist vergebens, sich mit den
Phantasien sozialistischer Verräter zu trösten, die
vorgcben , daß die Macht der Sowjets in der Luft
schwebe, und es in allen Gassen ausschreien, daß
die Massen über die Regierung der Sowjets ent¬
täuscht seien. Die Regierung läßt sich nicht in
ihrem Vertrauen erschüttern , daß nicht nur Mil¬
lionen Soldaten und Bauern im Augenblick der
höchsten Gefahr in die revolutionären Legionen
etntreten , sondern auch die Maske der bisher
Widerstrebenden , die nicht erlauben werden, daß
Rußland in einen neuen Krieg mit Deutschland ge¬
trieben wird . Die Alliierten wissen sehr wohl, daß
sie selbst in dem Falle , in dem es ihnen gelingen
sollte, sich die Beihilfe gewisser treuloser Elemente
bei ihrem Abenteuer gegen die Sowjets zu ver¬
schaffen, sie nichts weiter als einen Orkan des
Bürgerkrieges Hervorrufen würden , der über ganz
Rußland hinwcgtoben würde. Vielleicht ist cs zu
spät,  um ihnen die Gefahren des eingeschlagcucn
Weges zu zeigen . Nichtsdestoweniger wiederholen
wir am Vorabend endgültiger Entscheidungen, die
der Weltgeschichteeine neue Richtung geben sollen,
unseren alten Rat : Die einzige, für beide Teile
nützliche Politik ist diejenige, die zu einer An¬
erkennung der Macht der Sowjets  und
zur wirtschaftlichen Unterstützung des revolutio¬
nären Rußlands führt , um es beim Wiederaufbau
des Wirtschaftslebens zu unterstützen. Dies be¬
deutet letzthin eine Hil.fe zur Wiederherstellung
keiner militärischen Bedeutung . Jede andere Po¬
litik würde nicht nur verbrecherisch, sondern auch
unrichtig sein. Die unglücklichen Völker zahlen
einen zu teuren Preis für die Fehler ihrer Regie¬
rungen.

Die Murman -Angelegenheit
Moskau.  4 . Juli . (W. B.) Nach einer Mel¬

dung der „Grasnaia Gascta" vom 1. Juli richtete
Sinowiew an alle an der Murmanbahnlinie und an
den Nordbahnen -gclegenen Sowjets und alle Or¬
ganisationen dieser Bahnen folgendes Telegramm:
An der Murmaubahn gehen aufregende Dinge vor
sich. Die Landung fremdländischer
Trupven  und die Umgruppierung dieser Kräfte
aus verschiedene Stellen läßt einen Ucbcrfall aus
das Murmangebiet erwarten . Ein Vorgehen
Weißer Garde ist möglich, um sich eventuell mit den
Tschccho-Slowakcn zu vereinigen . Deshalb be¬
stimmt der Sowjet der Volkskommissare: Der
Schutz aller Stationen und Brücken der Murman-
und Nordbahncn ist nnverzüglich zu verstärken.
In allen Zügen sind die Passagiere zu kontrollie¬
ren. Alle unter dem Befehl der Sowjetmacht
stehenden Streitkräfte sind in Kampfbereitschaft zu
setzen. Gegen alle gegenrevolutionäre Elemente,
die mit den ausländischen Truppen Verständi¬
gungen suchen, sollen die schärfsten Maßregeln ge¬
troffen werden. lieber die getroffenen Maß¬
nahmen ist sofort Bericht zu erstatten.

Nach einer Meldung aus Helsingfors ist der
Moskauer Regierung gemeldet worden, daß in Ar¬
changelsk ein englisches Geschwader von
13 Kriegsschiffen  cingctroffen sei.

Irische Adresse an Wilson
Bern,  4 . Juli . (M. V.) Eine aus Nationa-

listen, Sinnfeinern und Anhängern der Arbeiter¬
partei bestehende Konferenz der Dienstpflichtgegner
in Dublin richtete vor einiger Zeit eine Adresse
an Wilson, in der dieser gebeten wird, zugunsten
Irlands in London zu vermitteln . Der Bürger¬
meister von Dublin sollte diese Adresse nach Ame¬
rika bringen und sie Wilson persönlich überreichen.
Wie sich jetzt herausstccklt, machte indes das briti¬
sche Auswärtige Amt die Erteilung des Reise¬
passes von der Bedingung abhängig, baß zuvor die
fragliche Adresie dem Lord-Leutnant French vor¬
gelegt werde. Die Iren ließen sich aber auf diese
Bedingung nicht ein. sondern der Bürgermeister
übergab die Adresse dem amerikanischen Botschafter
in London nebst einem Schreiben, dessen Wortlaut
der Dubliner Berichterstatter der „Times " mit¬
teilt . Dieses Schreiben betont, daß die von der
englischen Regierung gestellte Bedingung durch
keine gesetzliche Bestimmung gerechtfertigt werde.
Da aber die Entscheidung des Auswärtigen
Amtes es dem Bürgermeister unmöglich mache,

dem Präsidenten persönlich die Adresse zu über¬
reichen, so übergebe er sie hiermit der Botschaft, die
ja einen Teil Amerikas darstelle, mit der Bitte
um Beförderung im Depeschensack. Das Schreiben
schließt mit der Bemerkung , daß die Adresse am
4. Juki , wo sie Washington erreicht haben könne,
in Irland veröffentlicht werde.

Einbruch in die deutsche Botschaft in Rom
Berlin,  4 . Juli . tW. B .) Am 24. Juni

abends versammelten sich ungefähär 200 Menschen
vor dem deutschen Botschaftspalais und e r -
brachen  mit Gewalt die Dür und - rangen in
die Botschaft ei». In verschiedenen Räumen
wurde Mobiliar umgeworfcn , Bücher wurden zer¬
rissen und Schubläden geöffnet. Bedauerlicher¬
weise wurden auch drei große Bilder der kaiser¬
lichen Familie und verschiedene Kunstgegenständc
vernichtet. Verschiedene Gegenstände sind auch ver¬
schwunden. Besonders kennzeichnend erscheint es
bei diesem Zwischenfall, daß die Polizei viel zu
spät einschritt und den Pöbel gewähren ließ. Der
schweizerische Gesandte in Nom ist unverzüglich
bei der italienischen Regierung vorstellig gewor¬
den und hat sich der Angelegenheit in dankens¬
werter Weise angenommen . Wie es heißt, wurde
der zuständige Polizeikommissar , der die Schuld an
dem zu späten Eingreifen der Polizei trügt, seines
Amtes enthoben und seiner Besoldung für verlustigerklärt.

Der neue 15 Milliardcnkredit
Berlin.  4 . Juli . (W. B .) Dem Reichstag ist

ein neuer Kriegskrcdtt zugegangcn . Es werden
darin 15 Milliarden Mark als Nachtrag zum
Rcichsetat L91S gefordert , die durch Anleihe gedeckt
werden sollen.

Graf Czernin bei dem Kaiser
Wien,  1 . Juli . (W. 58.) Wie dem Wiener

k. u. k. Korrespondcnzbüro von zuständiger Seite
mitgeteilt wird , ist Graf Czernin auf seine Bitte
und mit Wissen des Ministers des Auswärtigen
vom Kaiser in Privataudicnz empfangen worden.
Die Audienz hatte einen gänzlich 'unoffiziellen
Charakter : damit entfallen alle an sie geknüpftenKombinationen.

Nach einer Meldung der „Neuen Freien
Presse" hatte der frühere Minister des Auswärtigen
Graf Czernin eine längere Besprechung mit dem
Ministerpräsidenten v. Seidler.

Die Erfolge zur See
Weitere 14 50Ü Tonne«

Berlin.  4 . Juli . lW . B . Amtlich ) Im
Sperrgebiet um England wurden durch nnsere U-
Boote 14 5 0 0 Art.  versenkt.

Die angebliche Sperrung Ostendes nnd Zeebrttgges
Lo nd on . 3. Juli . (W. B .) Reuter -Meldung.

George Lambert  fragte , ob es richtig sei, daß
deutsche Zerstörer,  als Ostende und Zce-
brngge gesperrt waren , am 27. Juni bei ihrem
Entkommen die holländische Neutralität
verletzten,  indem sie in die Schelde ein-
fuhren. Mac Namara erwiderte , davon sei nichts
bekannt, und es werde auch nicht angenommen, daß
sich ein solcher Zwischenfall ereignet habe. Lam¬
bert fragte weiter , ob Zeebrügge  oder Ost¬
ende  für feindliche Zerstörer gesperrt  seien.
Mac Namara antwortete : Ich kann zu dem, was
ich die letzte Woche über die Einschließung der Zer¬
störer gesagt habe, nichts hinzufügen , aber wenn
Lambert den Marinestabschef sprechen will, so wird
dieser ihm seine Gründe sagen, warum er glaubt,
daß derartiges sich nicht ereignete.

Truppentransporte nnd Tauchboote
Bern,  4 . Juli . lW. B .) Zu der Frage, wa¬

rum fast gar keine amerikanischen
Truppentransporte  von deutschen Tauch¬
booten versenkt  werden ^ erklärt Oberst Egli
in den „Bast . Nachr.", aus berufenem Munde fol¬
gendes erfahren zu haben:

Der U-Boot -Krieg ist vor allem gegen den
Schiffsraum der Feinde und der Neutralen gerich¬
tet, soweit diese im Dienste der Entente fahren. Es
ist gleichgültig, wo der Schiffsraum versenkt wird.
Daher begeben sich die U-Boote an Stellen, wo
großer Schiffsverkehr herrscht und in kurzer Zeit
verhältnismäßig viel Schiffsraum versenkt wer¬
den kann. Die Göße des Ozeans schließt es aus,
daß U-Voote sich damit abgeben, auf bestimmte
Schiffe und Gelcitzüge zu lauern . Vom U-Boot
aus sieht man bei Tag viele, bei Nacht aber nirr
zwei Seemeilen weit. Das Zusammentreffen eines
U-Bootes mit einem amerikanischen Truppen¬
transport ist Zufall , selbst wenn , was wahrschein¬
lich ist, die Zahl der Transporte noch bedeutend
vermehrt wird. Auch aus militärisch-ökonomischen
Gründen ist cs ausgeschlossen, daß die Tauchboote
gegen Transporte auf der Lauer liegen. Es wäre
ein Fehler , wenn die Kommandanten unter Auf¬
wand wertvollster Zeit und wertvollsten Materials
den Ehrgeiz hätten , auch einmal einen Truppen¬
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tvansport von 1500 Amerikanern zu versenken,
wenn sie darüber das Hauptziel des U-Boot-
Krieges aus den Augen verlieren würden . Ein
solches Bestreben wäre um so unzweckmäßiger, als
dir Truppentranspvrtdampfcr in stark gesicherten
Geleitzügen. also die Rettung des größten Teile»
der auf den Schiffen befindlichen Mannschaft ge¬
sichert ist.

Die Parität in Nassau
Abg. Linz (Ztr .) hat in der Sitzung des

Abgeordnetenhauses vom 18. Juni beim Etat des
Ministeriums des Innern eine längere Rede ge¬
halten , wobei er auch die Paritätsfrage berührte.
Nach dem amtlichen Bericht führte er aus:

-Älum Schluß kann ich an einer Frage nicht
vorübergehen, der Pari tat s frage.  Meine pvli-
tlschen Freunde sind der Auffassung, daß wir aus
diese Frage auch heute kurz eingchen müssen. Sie
muß im Interesse der Allgemeinheit selbst erörtert
werden. In einer Zeit, in der das Vaterland nicht für
Evoberungspläne, sondern für die sittliche Forderung
seiner Sclbsterhaltnng kämpst, bedarf es in seinem
eigenen staatlichen Interesse der Betätigung aller sitt¬
lichen Kräfte, zu denen gewiß auch die Katholiken
gehören, aus allen staatlichen nnd der staatlichen Auf¬
sicht unterstehenden Gebieten. Wir sind es unserm
Vaterlande schuldig, der Allgemeinheit, wenn wir diese
Frage hier kurz in den Vordergrund stellen. Wir
sind es aber auch der Ehre der Partei schuldig.
Eine Partei , die in den parlamentarischen Vertre¬
tungen im Reich und iu den einzelnen Staaten eine
so berechtigte Bedeutung hat wie die, der anzuge¬
hören ich die Ehre habe, ist es ihrer eigenen Ehre
schuldig, mit allen ihr zu Hiebote stehenden Mitteln
aus die Durchführung der Parität zu dringen und
aus die Beseitigung der heute noch bestehenden Miß¬
stande hinzuwirken. Wir denken bei diesem Eintreten
für die Parität eines Wortes, das seinerzeit der
berühmte Görres im Athanasius schrieb, tvorin er
sagt: Haltet zusammen, eng und fest; denn ihr habt
alle ein und dasselbe Ziel! Das Ziel ist die ganze
und volle Realisierung der Religionsfreiheit, Gleich¬
berechtigung der Konfession ohne Gefährdung und
Hinterhalt. Es Ivird euch gewonnen sein, wenn ihr mit
Eifer und Beharrlichkeit fest daraus besteht.

Ich möchte nun hervorheben, daß unser Wunsch
gar nicht inS Ungemefseue geht. Wir wünschen keine
Bevorzugung, sondern wir wünschen nur , daß wir
uns im edlen Wetteifer mit unser» Mitbürgern an¬
derer Konfessionenaus allen Gebieten des öffent¬
lichen Lebens betätigen können, und zwar auf allen
öffentlichen Gebieten, die nicht in direkter Beziehung
zur Religion und zur Konfession stehen. Wir er¬
kennen dankbar an, daß von unser» evangelischen Mit¬
bürgern auf diesen Gebieten Vortreffliches geleistet
worden ist. Wer Sie werden cs uns nicht übel nehmen,
wenn wir verlangen, daß wir uns auf diesen Gebieten
auch betätigen können. Wenn ich nun der Frage nach¬
gehe: wie steht es zurzeit mit der praktischen Be¬
tätigung des Paritätsgedankens?, hat er sich durch-
«esetzt? —, so ist Folgendes zu bemerken. Die neuste
wissenschaftliche Publikation über die Parität , die mein
Kollege Dr . Grunenberg herausgegeben hat, zeigt uns
genau, wie verheerend das böse Beispiel in weiten
Kreisen gewirkt hat, und wie es sich ans andern Ge¬
bieten, besonders aus dem Gebiete der Gemeindebcamten,
auch aus dem Gebiete der Gemeinde- und Kreisvertreter.
durchgesetzt hat. Man kann von diesem Buche nur
sagen: Nimm und lies ! Das Buch wird genau Aus¬
kunft darüber geben, ob unsere Beschwerden berechtigt

>sind oder nicht. Ich will dabei gewiß gern dankbar
anerkennen, das; sowohl der Vorgänger des Herrn
Ministers des Innern wie der jetzige Herr Minister
des Innern selbst, die Tatsache zugegeben nnd beklagt
hat, Idaß die Zahl der katholischen Beamten
sehr gering sei, und daß er Abhilfe versprochen hat.
Wenn ich' Einzelheiten aus diesem Gebiete hervorheben
wollte, so würde das deutlich zeigen, aus wieviel
Wunden wir heute noch bluten. Nur das will ich her¬
vorheben: der Herr Minister hat erfreulicherweise fest-
gestellt, daß von den 26 im Jahre 1917 ernannten
Landräten sieben, also über 25 Prozent , katholisch
seien: das Verhältnis der katholischen zu den evangeli¬
schen Beamten betrage nunmehr 10,1 Prozent . Ja,
meine Herren, 10,1 Prozent ! Demgegenüber ist von
anderer Seite hervorgehoben worden, das sei doch wohl
«in gewisses Eiltempo, und man müsse Verwahrung
gegen dieses Eiltempo eiulegen. Man befürchtet eben
für die Zukunft ein solches Eiltempo. Demgegenüber
möchte ich hervorheben, daß von einem Eiltempo gar
keine Rede sein kann: denn die Zahl der Katholiken in
Preußen beträgt 35,5 Prozent.

Dann ein zweiter Gesichtspunkt! Wir haben ge¬
wünscht— das gebe ich gern zu —, daß die vor¬
wiegend katholischen Kreise vorwiegend
mit katholischen Landräten  besetzt werden
sollen. Dabei war bei uns nicht eine lleberspannung
konfessioneller Gedanken maßgebend, sondern wir waren
der Ansicht, daß es sich'empfehlen würde, bei der eigen¬
artigen Vertrauensstellung des Landrats zu seinen
Kreiseingesessenen, bei den vielen von ihm zu lösenden,
religiöse Empfinden berührenden Werwaltungssragen
eine Uebereinstimmimg des Glaubensbekenntnisses des
Landrats — wir nennen ihn „Kreisvater" und nennen

Die Hollmanns
M) Vor; E. Krickeberg.

„Gnädiges Fräulein , ich hielt es für meine
Pflicht , Ihnen die volle Wahrheit zu sagen. Es
sollte nichts Ungeklärtes und Unverstandenes
zwischen uns bleiben . Doch jetzt sehe ich, daß
es eine Torheit war , anzunehmen , Sie würden
das richtig verstehen und würdigen können. Was
Sie von mir denken, überlasse ich Ihnen , beu
Herrn Sanitätsrat aber muß ich entschieven da¬
gegen in Schutz nehmen , falsch beurteilt zu wer¬
den . Sie haben keinen besseren Freuno aus Erden
als ihn , er fühlt wie ein Vater für Sie . Wenn
er Ihnen allein zu helfen vermocht hätte , würde
er sicherlich keinen Dritten dabei zu Rate ge¬
zogen haben . Es ist hart für ihn , seine rrrue
Fürsorge als einen „schlechten Dienst" verurteilt
zu sehen. Was mich anbetrifft , so verspreche ich
Ihnen , mein gnädiges Fräulein , von viesem
Augenblick an alles andere zu vergessen uno,
wie Sie es wünschen, nur noch das Frau,ein
Gerhardt in Ihnen zu sehen, das zufällig meiner
ßNutter Pensionärin ist."

Er grüßte höflich kalt und ging und ließ
sie in Zorn und Jammer zurück.

Welch ein anmaßender Mensch! Diese über¬
legene Miene und Sprache ! Wie er ihr das saetc:
ich habe mich in dir geirrt - dich zu hoch eiu-
geschätzt! Und welche Dreistigkeit und Taktlosig¬
keit, ihr die Worte des Sanitätsrats wiederzu¬
sagen . — Aber seine Stimme hatte anfangs so
wann und teilnehmend geklungen . . . nnd es war
viel Ehrlichkeit und Kraft in seinem Besen . . .
was er da gesagt hatte , war ja auch alles wahr —
nur , daß er es überhaupt nicht hätte zu iaaen
brauchen . — Er war eben unfein . Seine Ab¬
stammung aus einem alten Bauerngeschlecht
konnte sich nicht verleugnen . . . Doch, wenn
sie es richtig betrachtete, sie hatte ihn ja heraus¬
gefordert . Warum war sie vorher so heftig zu
ihm gewesen ? — Sollte er die Vorwürfe etwa
schweigend ertragen ? — Aber warum hatte er
sich erst derartig benommen, daß ihm Vorwürfe
erwachsen konnten ?. -- So giugeu ihre Gcoan-

Nein , sie war nicht schuld! — Warum ließ
cr sie nicht ganz unbeachtet ? — Er wollte helfen,
.„rauhe Luft " um sie zu verbreiten . . . pah ! —
Dieser grobe , eingebildete Mensch!

Nun , von jetzt an würde sie ja von ihm befreit
sein für alle Zukunft . An seinem Wort , daß ec sie
nur noch als eine zufällige Pensionärin seiner
Mutter , eine ihm fremde und gleichgültige Person
betrachten wollte , zweifelte sie nicht einen Augen¬
blick.

Plötzlich rang sich ein schluchzender Ton aus
ihrer Kehle. Sie 'flüchtete förmlich aus dem
Garten , jagte die Treppe hinan und hatte nur
eben Zeit , die Tür ihres Zimmers hinter sich
zu schließen, als ihr auch schon die Tränen un¬
aufhaltsam hervorstürzten . Sie weinte , bis sie
matt in Schlaf sank.

Wenn sie nur wüßte , wie sie es anfangen sollte,
Frau Hollmann und Lena ihre Abreise als not¬
wendig hinzustellen . ohne sie zu verletzen oder
ihnen die Wahrheit einzugestehen ? — Sie zer¬
marterte sich den Kopf mit dieser Frage und
fand keine Antwort darauf und als dm Morgen
Frau Hollmann mütterlich teilnehmend fragte,
ob sie nicht gut geschlafen hätte , sie sähe blaß
und schlecht aus , da wäre sie ihr am liebsten
um dsrr Hals gefallen und hätte gesagt : ich
möchte so gern bei dir bleiben und kann uno
darf doch nicht — hilf du mir aus der Not.

„Dir hatten uns schon herzlich gefreut , oaß
es Ihnen so viel besser ging uno nun scheint
wieder ein Rückschlag eingetreten zu sein," meinte
Frail Hollmann kopfschüttelnd. „Sie dürfen heut'
nichts tun , als Ihre Luft - und Sonnenbäder
nehmen , still liegen und gar nichts denken, mein
liebes Kind ."

Walter Hollmann erschien heut nicht zu Tisch.
Sie hatten die Feldarbeit aus einem entfernten
Schlage begonnen , da sei ihm das Heimlommen
au beschwerlich und zeitraubend , erklärte Frau
^Hollmann.

Lena , nahm das Essen für den Bruder mit
hinaus , aber Eva fuhr diesmal nicht mit ihr.
Sic fühlte sich nicht wohl genug dazu uno Frau
Hollmann fand cs sehr vernünftig , oaß sie daheim
bliLb M>d Äst leine AnÜLLLLUNgen zumuttte . .Es

sei wahrscheinlich kein Vergnügen , m diese Hitze
hinaus zu müssen.

Dje Sonne brannte in der Tat schier sengend
hernieder , kein Lüftchen regte sich, am Himmel
kein Wölkchen. Eine Totenstille herrschte auf dem
großen Hof, die nur von Zeit zu Zeit durch
einen verschlafen klingenden Ton aus dem Jung-
viehstall , ein leises Gebrumm oder das Klirren
einer Kette unterbrochen wurde . Die Hühner
hatten sich im Schatten der Remise in den Sand
gewühlt und streckten trag die Beine von sich.
Selbst Lektor, der tolpatschige Freund -Evas und
sonst ihr steter Begleiter , lag heute faul und
matt auf den kühlen Ziegelsteinen im Flur und
jappte mit heraushängender Zunge.

„Dir werden ein tüchtiges Unwetter zur Nacht
haben," sagte Frau Hollmann am Nachmittag.
„Tie Gewitterköpfe steigen schon sachte am
Himmel auf ."

Eva lag in einem halben Dämmerzustand auf
ihrem Zimmer und war glücklich, oaß sich niemand
um sie kümmerte . Daheim hätten sie sie nickst
einen Augenblick allein gelassen. Aus unver¬
nünftiger , übertriebener Besorgnis heraus würoe
man sie geplagt haben mit steten Erkundigungen
nach ihrem Befinden , mit dem Vorschläge von
tausend Mitteln zur Linderung ihrer Leiden, mit
dem Herbeiholen des Arztes , mit den Versuchen
ihr gegen ihren Willen Leckerbissenaufzunötigcn.
— Wenn sie es sich recht überlegte , waren diese
Bemühungen ihrer Pfleger eigentlich immer oer
schlimmste Teil ihrer Leiden gewesen. Hier sah
man ein, daß. es für einen erschöpften Menschen
keine größere Wohltat gab, als ihn unbedingter
Ruhe und sich selber zu überlassen.

Frau Holtmann hatte ihr eine Klingel ge¬
bracht. „Sobald Sie etwas wünschen, kanten Sie ."
Die Tür ihres Zimmers stand der Hitze wegen
ohnehin offen, so würde man sie unten hören.

Am Abend kam sie selber und brachte ihr
einige leichte Speisen und als Eva auch diese ver¬
weigerte , drang sie durchaus nicht in sie, zu essen.

„Ich lasse sie Ihnen hier , vielleicht stellt sich
später Ihr Appetit ein ."

Sie beugte sich über sie und strich ihr liebevoll
-über, die .Stirn . „Gute Nacht,  mein Mino, Lcklak

tut Ihnen augenblicklich, am âllermeisten not.
Trotz, des Verbotes des Arztes grübeln Sie immer
noch zu viel."

Ta schlug Eva ihre beiden Arme um den Hals
der Frau , die es so gut und treu mit ihr
meinte wie eine Mutter , zog ihr Gesicht zu sich
herab und küßte es . Und als ob von der kraft¬
vollen Persönlichkeit der Frau Hollmann Be-
-ruhigung auf sie übergeströmt sei, fiel sie balo
darauf in einen festen Schlaf.

Sie erschreckte mitten in der Nacht von einem
heftigen und seltsamen Poltern auf und ihre ver¬
wirrt sich öffnenden Augen mußten » sich sofort
wieder vor einem grell aufflammenden Lichtstrahl
schließen.

Ein Gewitter stand in voller Gewalt am
Himmel. Eva mußte in einem totenähnlichen
Schlaf gelegen haben , daß sie nicht eher von
dem Getöse erwacht war.

Nächtliche Gewitter waren ihr beängstigend
mnd ein so wüstes, wie dies , .hatte sie bisher
noch nicht erlebt . Ununterbrochen aus allen
Himmelsrichtungen flammten die Blitze und der
Donner bildete ein fortgesetztes an-- uno ab¬
schwellendes Murren , Rollen und Poltern . Dann
nnd wann fuhr zischend, knatternd ein Schlag
hernieder und ein furchtbares Tosen folgte , als
ob die ganze Welt zusammenstürzte.

Ein Fieber der Angst packte Eva . Das Haus
stand hoch und isoliert auf seiner felsigen Er¬
hebung und schien ganz dazu geeignet , die Blitze
auf sich zu ziehen. — Wenn es einschlagen sollte!

Fortsetzung folgt .)
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Freitag , 5 . Juli IVI8  _
ihn nicht nur jo, sondern beurteilen ihn auch so —.
also des Kreisvatcrs und seiner Krciskinder kcrber-
zuführen . Demgegenüber hat der Herr Abgeordnete
Lohmamr betont, dieser Gedanke sei ,hm mrht sympath-
tisch Er meinte, es sei vielmehr , um {? **? *
catholicvrum gegenüber einem corpu» evangencorum
au. schassen und um das srredirchc Verhältnis der
Konfessionen noch stärker durchzusühren, zweckniasnger,
wenn man evangelische Beamte vorzugsweise rn über^
wiegend katholische Gegenden schickte und umg kehrt.
dann hätten die Beamten Gelegenheit, sich mit den
Eigentümlichkeiten der Bevölkerung vertrant zu machn
und Hochachtung zu gewinnen v°r denErgenschäften,

bet Huci6t)Öxi0f̂ it 5U i^rcr ültccljs o ciiQcrt.
Ja ich muh jagen, dieser Gedanke ij't tote olles , tuaö
wir von Herrn Kollegen Lohmann durchaus
beachtenswert, und wir wollen dem Gedanken aus
eine Brauchbarkeit hin gern nachgehen . 5* "wach
aber Herrn Lohmann sagen — ich bitte dnngcnd , dann
keine polemische rhetorische Scharte zu >eheN " . daU
dann , wenn er den Gedanken von seincmStandpunkt
aus durchreisen läht . Gelegenheit geboten wan ihn
in seiner Heimatprovinz sofort zur Geltung zu bringen
^kn der lBrovinz  He -j j en - NasI  a u m bei
28,2 Prozent Katholiken und 68,4 Pro .ient Lpangdt-
schen von 36 Landräten nur einer katholiscĥ (tzort.
hört ! im Zentrum ^ 2m Regier ungs bezirk
Wiesbaden  ist keiner katholisch Wmn man also
den Gedanken des Herrn Lohmann ^ avvrob,er t —itü ivie bereit , il)nt Tioct̂ju^cncrt . ,
pann wäre gerade in dieser Provinz Gelegenheit.
Ihn praktisch durchzuführen. _ h„ w

Dann möchte ich noch eine andere Frage hervor-
heben, die auch bei der Parität —- nicht von uns , aber
von anderer ©eite — sehr hark m den Vordergrund
gestellt wird, nämlich die Ursache der ^ invarltat . Als
Ursache und zwar als entjchuldigende Uriachc. wird
iinmtt 'die historische Entwicklung hingcstellt. Das ilt
sogar im Reichstage von einem hohen Staatsbeamten
und auch hier sehr oft von einigen Parteien geschehen.
Ja mit der historischen Entwicklung kann man doch
nichts entschuldigen, sondern man kann aus >h: heraus
nur etwas verstehen. Die Ursache ist ein großes
Schnldbuch. und das wollen wir gerade rm unteres,e
des konfessionellen Friedens geschlossen halten und
wollen es nicht östnen. Aus die hi,torische Entwick¬
lung würde das Wort des Dichters passen : „Es erben
sich Gesetz' und RechLe/ Wie eine ew'ge Krankheit fort ."
Sie können die Ursache nur dann entschuldigend ver-

' werten , wenn sie berechtigt ist. Wenn man die hritoniche
Entwicklung also als berechtigt anerkennt, dann würde
sie zur Entschuldigung für die Imparität angelührt
werden können. Wenn wir sie aber als unwert ver¬
werfen und von der Zukunft erwarten , dar; sie ver¬
schwindet, dann kann man von ihr auch nicht als von
einer Entschuldigung sprechen. Also wir wollen von
der Vergangenheit lieber nicht sprechen. Wir wollen
nur an die Zukunft denken.

Wie soll die Zukunft werden? Daraus antworte
ich genau so, wie einer meiner politischen Freunde im
Jahre 1895 schon. Wir haben den Kamps um die
Durchführung unserer verfassungsmäßigen Rechte, diesen
wahren Emanzipationskampf für den katholischen Bolks-
teil aufgenommen. Wir werden ihn fortführen mit
derselben Zähigkeit, wie wir sie in dem anderen Kampf,
dessen Namen ich nicht nennen will , bewiesen haben.
Aber , meine Herren , mit der Bitte möchte ich schließen:
es ist besser für die Parteien in diesem Hohen Hause,
für die Regierung und für unser ganzes Paterland,
wenn man unsere Beschwerden freiwillig ausräumt,
statt uns zu zwingen, diese Beschwerden in einem langen
Kampfe durchzusctzen. Wenn © ie das tun , dann werden
wir nicht der historischen Entwicklung nachgehen, son¬
dern dann werden wir gern , was vergangen ist, ver¬
gessen, als die, auch von Ihnen als gleich anerkannten
Kinder eines Vaterlandes . (Bravo ! im Zentrum .)

Deutscher Reichstag
B e r l i n , 4. Juli.

Präsident Fehreubach  eröffnet die Sitzung
um 2VI Uhr . Er gedenkt das Ablebens des >sul-
tans Muhammed  V . (das Haus erhebt sich),
den wtr als einen Regenten von staatSmännischer
Klugheit und großem Pflichtgefühl bezeichnen
können , der bestrebt war , die Monarchie aus siche¬
ren Boden zu stellen. — Der Präsident schließt:
Ich habe dem türkischen Botschafter die Teilnahme
des deutschen Volkes und seiner Vertreter aus¬
gesprochen und schlage Ihnen vor . an das osmani
sche Abgeordnetenhaus ein Beileidstelegramm ab
zusenden . — Sie haben diese Kundgebung gebilligt.
Ich stelle dies fest.

Die dritte Lesung des Etats in Verbindung mit
der zweiten Lesung des

Friedensvertrages mit Rumänien
wird fortgesetzt.

Oberst v . F r a n s e cki : Das Kriegsministe
rium hat es stets als eine Ehrenpflicht angesehen,

MHetuiirye « v 1 1 9 3 e 11 it tt g um,«er 154 , T«ite •

Die Fricbensverträge werden in zweiter und
dritter Lesung gegen die Stimmen der Unabhän¬
gigen Sozialdemokraten angenommen.

Der Etat des Auswärtigen Amtes wird be¬
willigt.

Es folgt die Beratung des Etats des Innern.

Der Prozeß Kühlmann
Berlin,  4 . Juli . Vor der 7. Strafkammer be¬

gann heute früh die Beleidigungsklage, die die Staats¬
anwaltschaft aus Antrag des Reichskanzlers gegen den
Redakteur der „Deutschen Zeitung " , Dr . Max L o y a n,
und den Redakteur der „ Alldeutschen Blätter " , i -r.
Julius Dumke,  angestre .ngt hat . Die -Angeklagten
werden nach dem Eröfsnungsbeschluß der Anklage be¬
schuldigt, in Artikeln vom 23 . Und 27 . April 1918
in Beziehung aus den Staatssekretär v. Kühlmanu
zu dessen beruflicher Tätigkeit Tatsachen behauptet zu
haben , die geeignet sind, ihn verächtlich zu maäzen und
in der öisentlichen Meinung herabzusetzen. Unter den
Zeugen befinden sich Vizekanzler v. Paper , Staatssekre¬
tär V.  Kühlmann . Gesandter b. Rosenberg, der Direktor
der Deutschen Bank, v. Strauß . Kommerzienrat Dr.
Friederich -Potsdam . Legationsrat Dr . v Lösch. Wirkt.
Geheimer Rat Exzellenz Kriege . Legationssekretär Frei¬
herr v. Gebsattel , Leutnant Anselm. Rittmeister Horst-
mann . Maivr v. Keßler, Rcichstagsabqeordneter Gras
Praschma . die Chausieure Knall und Rademacher und
schließlich noch der Vorsitzende des Alldeutschen Ver¬
bandes , Justizrat Claas aus Mainz . Als Verteidiger
der Angeklagten sind erschienen die Rechtsanwälte Dr.
Schwmdt -Bcrlin und Jacobsen -Hamburg.

Vor Eintritt in die Verhandlungen frng der Vor¬
sitzende. Landgerichtedirektor West er mann,  die An¬
geklagten, ob die Möglichkeit bestehe, diese Sache vorher
durch eine Erklärung  aus der Welt zu schassen.
Angeklagter Dr . Lohan:  Uns liegt nichts daran , vor
dem feindlichen Ausland schmutzige Wäsche zu waschen.
Es liegt uns fern, wie die Herrn Kühlmann ergebene
Preise behauptet . Bettlaken -Geheimnisse aufzudecken.
Aber der politische Esiekt der Aktion geht dahin,
Herrn v. Kühlmann als einen politischen Schädling
zu beseitigen. Wenn ich die Gewißheit hätte, daß
Herr v. Kühlmann heute oder morgen oder in ab¬
sehbarer Zeit znrücktreten würde, wäre ich bereit , jede
Erklärung abzugeben, denn ich habe mich nur mit
der politischen Tätigkeit des Herrn v . Kühlmann zu
beschäftigen und bin gern bereit , den Privatmann
v. Kühlmann in Ruhe zu lassen. Angeklagter Dr.
Julius Dumke : Ich schließe mich dem an . Vorsitzender
Landgerichtsdircktor Tr . Westermann : Dann sind die
Vergleichsverhandlungen  wohl geschei¬
tert.  Ich glaube es nicht nötig zu haben, Herrn
v Äühlmann noch zu fragen . (Allgemeine Heiterkeit.)
Staatsanwaltschaftsrat Rode  beantragt , die Oeffent-
lichkeit für die ganze Tauer der Verhandlung aus-
'zuschließen. Den Antrag werde er in nichtöffentlicher
Sitzung begründen . Verteidiger Rechtsanwalt Dr.
Schmidt:  Tie -Verteidigung hat die Auffassung, daß
die Sache vor voller Oesrentlichkeit verbandest wwden
kann und muß , und zwar im beiderseitigen Interesse.
Rach ziemlich langer Berarung verkünoet der Vor¬
sitzende als Gerichtsbeschluß, daß während der g a n ze n
Dauer  der Verhandlungen aus Gründen der Ge
sährdung der Staatssicherheit die Oef
«tzentlichkeit auszuschließen  sei . Zugelassen
wird lediglich der direkte Beauftragte des Reichs¬
kanzlers , Geheimer Regicrungsrat v. Schlieben, wäh¬
rend die Vertreter des Auswärtigen Amts sowie die
Stenogravhen der Verteidigung in den Ausschluß ein¬
bezogen sind. Es begann dann die Vernehmung der
Angeklagten Von Seiten der Angeklagten wurde ein
zwei umfangreiche Schriften umfassender Beweisantrag
gestellt. Das Gericht beschloß deshalb , die Verhand¬
lung zu vertagen und zu dem neu anzuberaumcnden
Verhandlungstermin außer den zu heute geladenen
Personen eine Reihe weiterer Zeugen zu laden. Ter
ebenfalls als Zeuge neu genannte frühere rumänische
Ministerpräsident Carp dürste kommissarisch vernommen
werden.

Aus aller Welt
Mannheim,  2 . Juli . Die Aktiengesellschaft

für Kinematographie fiat den Bernhardus
ho  f 10 Jahre gepachtet , um darin ein Licht
spielhaus einzurichten.

Heidelberg,  4 . Juli . DerSeismegravh oer
iKönigstuhlwarte zeigte heute nachmittag ein hcs
tiges Fernbeben an.

Essen,  3 . Juli . Die vier Bergarbeiterver
bänoe haben an den .Zechenverband in Essen
und au den Hanoelsminister eine gemeinsame
Eingabe gerichtet , in der sie unter Hinweis aus
die Kosten der Lebenshaltung die für die Berg¬
arbeiterschaft fast unerschwinglich seien , folgen
des beantragen : 1 . für Hauer und Leerhauer
einen Turchschnittslohn ron 15 M ar k je Schickstden Kameraden , die das Unglück hatten , in Kriegs - I einen DurchschmttStohn ton lölctl  je Schicht,

gefangenschaft zu geraten , mit allen zu Gebote ausschließlich Mndergeld und etwaigen anderen
Teuerungszulagen , 2. für erwachsene männliche
Schiclitlöhner unter und über Tage eine Lohn¬
erhöhung von mindestens 2 Mark je Schicht.

Aus der Provinz
fc. Schierste in , 4. Juli .. In unsinniger Weise

wurden ans der letzten Äotzverstcigerung von den ein¬
heimischen Bietern , auswärtige waren nicht zugOasseN,
diePreise in dieHöhe getrieben . Es wurdenPrelse brs M
140 Mark für das Klafter bezahlt . Der dem Waldbezirl
entnommene verhältnismäßig geringe Holzbestand er¬
brachte einen Erlös von 13 300 Mark , ein Präs , für
den vor wenigen Jahren man den ganzen iirbctraäst
kommenden Waldbestand samt der Bodenstäche hätte
erwerben können.

g . Neud vrf,  4 . Juli . Herr Bürgermeister
brechet  wurde mit dem Verdienstkrenz füc
Äriegshilse ausgezeichnet.

Mittelheim,  4 . Juli . Frau Maim bon
Stosch  erhielt das Verdienstkreuz für Kriegshilse.

Frankfurt  a . SR’., 4. Juli . (Fünf Mil¬
lionen Mark Fehlbetrag bei der Milchversorgung !)
In der letzten Stadtverordnetenversammlung
wurde bei der Magistratsvorlage über Beteilt-
gung der Stadt an der Milchbeschasmng ..fest-
gestellt . Laß die gesamte stadtseitige Milchver¬
sorgung während des Krieges bis jetzt einen
Fehlbetrag von fünf Millionen Mart ergeben
hat . Tie Hülste des gesamten Milchbedarfs be¬
zieht nach den Ausführungen des Stadtrats Woell
die Stadt nunmehr aus den kleinen Bauern¬
wirtschaften der Umgegend , bei denen städtische
(Kühe eingestellt sind . Trotz des hoben Feh!
betragt sprachen sich die Redner aller Fraktionen
für die unbedingte Weiterführung der Mrtch-
Mgiewirtickaft aus , da allein auf diese Weise der
Milchnot Einhalt geboten werden könne

Molsberg,  3 . Juli . Gestern abend erlegte
Förster Schmidt in der Nähe des Ortes ein
Wildschwein , und zwar einen mächtigen Keiler,
der aufgebrochen 150 Pfund wog.

Wcinsteuer
Berlin.  2 . Juli . Der Kommissionsbericht

über 'den Gesetzentwurf für die Weinsteuer
ist soeben im Reichstag verteilt worden . Die
Reichstagskommission hatte in erster Lesung die
vom Reichsschatzamt vorgeschlagene Weinstener in
Höbe von 20 vom Hundert des Wertes auf die
Hälfte verringert . Entsprechend dem zwischen den
Führern der Mehrheitsparteien und der Regie¬
rung vereinbarten Kompromiß hat die Kommis¬
sion aber in ihrer zweiten Lesung die Wein¬
steuer in der vom Reichsschahamt vorgeschlageuen
Höhe angenommen , also einer Wer »Zeuer von
20 Prozent zugestimmt . Doch hat die Kommis¬
sion di .: Bestimmung hinmgefik .it , ditz der Bu d s-
rat auf Verlangen des Reichstags verpflichtet ist,
nach Beendigung des Krieges den Steuersatz für
Weine im steuerpflichtigen Werte von nicht mehr
als zwei Mark für das Liter auf 15 Prozent des
Wertes herabzusetzen . Der Gesetzentwurf sieht eine
Nachsteuer von fünfzig Pfennig für das - Liter
oder die Flasche vor . Nach dem Beschluß der Kom¬
mission bleibt Wein im Besitz von Eigentümern,
die Verbraucher im Sinne des neuen Gesetzes
sind , bis zu einer Menge von '24 Litern oder 30
Flaschen von der Nachsteuer befreit . — Der
Schabsekretär batte vorgeschlagen , daß das Ge¬
setz am I . Juli 1018 in Kraft treten soll . Die
Reichstagskommission hat eine Fristbestimmung
für das Gesetz eingesügt , wonach das Gesetz am
1. Juli 1923 außer Kraft treten soll . In Kraft
treten soll d ..s Gesetz einen Monat nach der Ver¬
kündung und für eine Rdihe von Ordnungsvor¬
schriften mit der Verkündung . — Der Gesetzent¬
wurf der Regierung hatte vorgoschtcrgen , daß zur
wissenschaftlichen Förderung des Weinbaues aus
dem Ertrag der Weinsteuer eine Summe bis zu
100000 Mark jährlich verwendet werden darf.
Die Reichstagskommission hat diesen Betrag zur
wissenschaftlichen Förderung der den Weinbau
und die Weinbehaudlung betreffenden Fragen auf
300 000 Mark jährlich erhöht mit der Bestimmung,
daß die Art der Verwendung dieses Betrages dem
Reichstag nachzuweisen ist . Ter Gesetzentwurf über
die Aenderung des .SchcmmweinsteuergesebeS ist
von der Reichstagskommission unverändert ange¬
nommen worden mit einer Ausüahine . Das Gesetz
tritt nicht , wie der Schatzsekretär wollte , am
1. Juli 1918 , sondern mit dem Tag der Verkün¬
dung m Kraft . Die Schanmwcinsteuer soll künftig
drei Mark für jede Flasche betragen.

stehenden Mitteln zur Seite zu stehen . Nach den
Erzählungen Zurückgekchrter ist eine gewisse Un¬
ruhe unter der Veuölkernng und den Angehörigen
begreiflich . Der Postverkehr nach Rumänien
dauerte fünf bis sechs Monate . Daher kam es
auch, daß die Nachrichten über die Greueltaten so
spät hierher kamen . Sofort haben wir uns an
Schweden und an die Schweiz gewendet , eine Be¬
sichtigung der Lager gefordert und auf die Ab¬
stellung der Mißständc gedrungen , sowie bei der
rumänischen Regierung Protest eingelegt . Für den
Wegtransport unserer Kriegsgefangenen in
Frankreich geschieht olles Erforderliche . Schnelle
und starke Hilfe ist überall gebracht worden , wo es
nottat . Auch vor den härtesten Maßnahmen baben
wir nicht zurückgeschreckt.

Abg . Noske (Svz .f : Die Verträge legen Ru¬
mänien schwere Lasten auf , es wird sie aber tragen
können . Die sozialdemokratische Fraktion wird
den Verträgen zustimmen . Die wirtschaftlichen
Abmachungen stellen einen Schuh für unser Volk
gegen den Aushnngerungsversuch dar.

Abg . Gothein (fortschr . VpJ : Das Pctro-
leumabkommen ist für Rumänien nicht besonders
schmerzhaft. Es wird gut bezahlt und erhält eine
gesicherte Einnahme ohne Risiko. Das Eingreifen
Deutschlands zugunsten der rumänischen Inden
war notwendig.

Abg . Cohn - Nordhauscn (U. Svz .) : Wir
lehnen die Verträge ab . Wir fordern einen Frie¬
den der Verständigung . Dieser Vertrag wird , wie
der mit der Ukraine , einen wirklichen Friedens¬
zustand nicht herbeiführen . Dieser Vertrag ist ein
verhüllter oder unverhüllter Raub . (Glocke des
Präsidenten . Präsident Fehrenbach : Sie haben
sich eines unzulässigen Ausdrucks bedient . Ich
bitte Sie , sich zu müßigen .) Die Krim und Scba-
stopol gehören nicht zur Ukraine . Ohne Ueberwin-
dung des Militarismus kommen wir nicht zu
einem dauernden Frieden.

Staatssekretär n. Kühlmanu:  Dem , was
gestern der Herr Vizekanzler über das Verhältnis
der obersten Reichsbehörde zur obersten Heeres¬
leitung gesagt hat , habe ich nichts hinzuzufügen.
Was die Besetzung der Krim und pon Scbastopol
betrifft , so bildet di- Frage der Demarkationslinie
in Moskau einen Gegenstand der Vcrhaudlunaen,
deren vertraulicher Teil bereits beendet ist. Aus
diesem Faktum allein ist zu ersehen , daß man be¬
strebt ist, diese Frage friedlich und einvernehmlichz« regeln.

Damit schließt die Aussprache über den Frie
densvertrag.

Bei dem Kapitel „Gesandtschaften und Konsu
late " beschwert sich Abg - H a a s e (ll . Soz .) über das
Spitzeltum im neutralen Ausland.

3. für weibliche und jugendliche Arbeiter eine
Lolmerhöhung von mindestens 1 Mark , 4 . eine
Verdoppelung des Nndergeloes.

Bochum,  7 . Juli - Die Gewerkschaft Hibcrtti ' a
teilt mit , daß die Rettung der vier verschütteten
Bergleute auf der Zeche Schamrock trotz oer mst
größter Anstrengung fortgesetzten RettnngS-
arbeiten noch immer nicht möglich war . Das
Unglück hat sich am 26 . Juni ereignet und zwar
um elf Uhr abends , so daß die vier Knappen be¬
reits acht Tage hindurch eingeschlossen sino . Dre
Gewerkschaft kann Uber ihr Schicksal keine An¬
geben machen-

Kassel,  3 . 'Juli . Das Schlagwort „ Freie
Balm dem Tüchtigen " ist von dem Dörfchen sstvtz-
bühlen mutig in die Wi/lichkeit übersetzt N oroen.
In diesem Kassel benachbarten Orte wuroe der
Ortsdiener zum Bürgermeister gewählt.

Berlin,  2 . Juli . Ter finische Professor
Ossjam Aschan stellte seine Erfindung zur Her¬
stellung künstlichen Gummis  Deutschland zur
Verfügung.

B u d a p e st , 3. Juli . Die europäische Handels-
Aktiengesellschaft hat vor einigen Tagen aus Tif¬
lis 390000 Pud Baumwolle exportiert , die in den
ersten Tagen des August über Baku in Budapest
eintrefsen und hier zwischen Ungarn . Oesterreich
und Deutschland aufgestellt werden . Durch die eu¬
ropäische Handelsgesellschaft sind bereits sechs-
ündzwanzig Waggons feinster Merinoschafwolle
nach Budapest gebracht worden.

Madrid,  3 . Juli . Der spanische Senat bat
den Entwurf der Militärresorm angenommen.

P a r i s , 4. Juli . Das bedeutendste Mnnitions-
lager des fünften französischen Armeelorps ist
in einer Vorstadt von Orleans niedergebrannst.
Der „Petit Parisien " beziffert den Schaden auk
mehrere Millionen Franks.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichneN

Leutnant d . R . Referendar H ag ela ner (Wiesbaden),
1. Klasse.

Uniecvffizier Willy Ernst (Wiesbaden).
Obermatrose Jakob Hc klmann (Wiesbaden ).
Obergeweitei : Mahr (Lorch a. Rh.).

, Kravwagenführer Karl Reusing (Wiesbaden ).

Aus Wiesbaden
Allgemeine Ortskrankenkassr

Ter Kassenvorstand teilt uns mit, daß mit der
Zustellung der Meldevordrucke an die Arbeitgeber be¬
gonnen wurde . Letztere werden an dieger Stelle noch
einmal aus die ihnen gesetzlich obliegende Verpflich¬
tung zur Meldung  aufmerksam gemacht und ge¬
beten, die zugehendcn Meldelisten genau  auLmtüllen
und dem Kassenbüro sofort zurückzureichen. Da mit
der Einführung der bereits vcrössentlichten Aendc-
rungen die Lohnverhältnisse von zirka 22000 Pflicht¬
mitgliedern zu prüfen und letztere den entspreckiendeii
Lohnklasscn zuzuteilen sind, dürfte das Verlangen der
Kaste um b c schl e u n i g t e R ü ck se n d un g der aus-
gesüllten Listen zedenfalls berechtigt erscheinen, ganz
abzusehen davon , daß eine Verzögerung der Meldung
über die dreitägige  M e l d e fr  i ft weiter unter
Strafe gestellt ist. Es wird weiter noch darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß in Fällen , m denen eine Versetzung
in eine höhere Lohnklasse eintritt , auch die erhöhten
Abzüge der Beitragsanteile am Arbeitslohn schon für
diese Woche in Betracht kommen.

Genosicnschastswesen
Der Verband der nass. landwirtschaftl . Genossen¬

schaften e. V . Wiesbaden hält am Sonntag , den
7. Juli , vormittags 11 Uhr , in der „Listen Post " zu
Limburg a . d. L. als vierte Kriegstagung seinen
30. Verbandstag ab. Zur Tagesordnung stehen
folgende Punkte : 1. Jahresbericht des Verbands¬
direktors, ' 2. Rechnungsablage über das Verwal¬
tungsjahr 1617, Bericht der Rechnungsprüfungs-
Kommission und Entlastung des Verbands-
vorstandest 3. Wahl von fünf Mitgliedern des
Verbandsausschusses : 4. Vortrag des Herrn Direk¬
tor Dr . Chclius über : „Genossenschaftliche Gegen-
warts - und Zukunstsfragen ", 8. Festsetzung der
Jahresbeiträge und Wünsche und Anträge von
Verbandsgenvssenschaften.

452 Ersatzlebensmittel nicht genehmigt
Auf Grund der Bundesratsverorbnnng über

die Genehmigung von Ersatzlebensmitteln vom
7. März d. I . ist bereits nicht weniger als 482 Ersatz¬
lebensmitteln die Genehmigung zur Herstellung
und zum Vertriebe von den zuständigen Ersatz¬
mittelstellen versagt worden . Bemerkenswert ist,
daß bisher die meisten Hersteller solcher abge¬
lehnten krsatzlcvensmittel nicht in Berlin , sondern
in Leipzig und den Vororten , in Dresden , wie
überhaupt im Königreich Sachsen , bann in Ham¬
burg und München wohnen . Dies mag davon
rühren , daß die dortigen Ersatzmittclstellen desoN
ders eifrig gearbeitet haben.

5« Jahre preußisches Rtfer - e-Offizierror - S
Nachdem man bis dahin als Offiziere des Bc-

urlanbtenstandcs nun Offiziere der Landmehr 6e-
kannt hatte , wurde vor nunmehr 50 Jahren , nm
4. Juli 1868, durch die „Verordnung betreffend « ie
Dienstverhältnisse der Offiziere des Beurlaubten¬
standes " ein besonderes Reierve -vffizierkorps Se-
bildet . Bald daraus n»,rden dann auch die ersten
Reserveoffiziere gewählt.

Keine Feldpostbriefe
Wiederholt sind Sendungen an Krankenschrve-

stern, die sich krankhejtS - oder erholungshalber in
der Heimat aufhielten , mit dem Bermck „ Feldpost¬
brief" versehen , abgesandt rvorben . Es wird daraus
aufmerksam gemacht, daß diese Sendungen porto¬
pflichtig sind , da nur dem auf dem Kriegsschauplatz
wirklich tätigen Personal der frieiwilligen Kranken¬
pflege die Portovccgünstigungen gewährt werden.

Ziegenfleisch
Der Bezirksverein Beide Hessen und Nasta,

im Deutschen Fleistherverbanb hat auf seinem in
Frankfurt abgehaltencn Bezirkstage einen An¬
trag der Fleischcrtnnrrng Schlüchtern avgenomnren.
vorstellig zu werden , laß auch Ziegenfleisch und
Ziegenfett nur aus Marken abgegeben m iri . Es
wurde daraus hingerviescn . daß Ziegensreisch jetzt
zu 8 und 6 Mark , Ziegenfett zu 10 Mark das Pfund
verkauft werde.

Vereinheitlichung des Eisenbahnbetriebs
Hetzer die vor einigen Tagen hier in Wiesbaden

abaehal' ene Pcrkehrskorlseren.z der deutschen tLmnoatzn-
»eiftalhingen , die die Frage einer wertgehendm dLZer-
einticiUjchung des Betriebes zum Gegenstand halten,
ist bereits kurz berichtet worden. Airs emer oerta .nl-
baumg der „Bayerischen Staatsz -eitung tveitz num
schon, daß auch die bayerische Staatsbahn Verwaltung
sich wr weitgehende einheitliche Einrrchtungm ruw
Maßnahmen aus dem Gebiet des Betriebs mit> Wn-
kthrs und für die Ausschaltung geglichen Wettb .w ^rb-
aus den deutschen Staatsbahnen ausgesprochen, vapn
aber ihren Standpunkt betont hat , daß d>e baverrsch«
Eisenstahnhvbeit und die bayerischen Resewatrechte so¬
wie die Zuständigkeit des baherrschen m
tollem llmsange gewahrt bleiben . Treser Standpun -I
entspricht, wie der „ Lokal-Anzeiger" m . -wer an-
Mittend amtlich inspirierten Notiz bemerkt, rm ubrrgcn
auch der Anschauung des preußischen Eiseaoahn-
tniiuTtm-, der an die Meitere Pereinhertstchung der deut¬
schen Bclriebseinrichtung nur unter Auftecy-techaltuug
der preußischen Eisenbahnautoiromie heranzugchm ent¬
schlossen sei. „

Röcke ohne Futter
Die NeichsbekleldultgrsteUe hat , um Fntterstoste zu

-Laren, eine neue Verordnung erlassen, wonach die
Rückenteile der Röcke, Jacken und Westen der Ober-
kleidung für Männer und stnaben nrcht mt Futur
versehen werden dürfen . Ältäntel dürfen Rkuckentricter
haben, ledock, nu* bi* zu einer Linie , die mit dem un¬
teren Rand der beiden Handtaschen zusamwcnsnllr. Aocke
und Jacken der Oberkleidung dürfen nrcht mehr als vier
Taschen. Westen und Hosen nicht mehr als drer Ta-
schcu enthalten . Die Bestimmung gut nrcht für die
Umacheitung von Bekleidungsstücken, bei denen das
bisherige Füller wieder verwendet wird . Sre gilt »ro¬
ter Nicht der Uniformen für die Angehörigen des oeeres
und der Marine und endlich, wenn die Fiuttecstosie
aus Papier ganten der gestellt sind. Zuwrderhandlnrrgen
werden mrt Kesäugnis bis zu einem Jahre und unt
Geldstrale brs zu 10000Mark bedroht.

Die Frau im Industrie - und Staatsdienst
Während des Krieges stieg die Zahl der in der

Metallindustrie tätigen Frauen um das Junffnche.
in der chemischen Jndrstrie von 10 auf 3v Prozent,
in der elektrischen Industrie von 26 Pro¬
zent. Im Eisenbahnbetriebe sind jetzt lOOOOO
Kranen gegen lOOUO im ersten Kriegsjahrc beschas-
üat , bei der Post über 10 000. Wo die Slnlernmig
in kurzer Z -it möglich nsar , genügen die Frauen
dm Anforderungen.

Letzte Mchrichten
Abt Oettinger gestorbe»

Lugano.  4 . Juli . Der Abt Mons . O«ttt « ger
ist in der berühmten Benediktinerabtei Ddonte
Cassino gestorben.

Weitere IS 500 Tonne«
Berlin.  4 . In « . lW . B . AmtlickiZ Unsere

U-Boote haben aus dem nördlichen KriegsschanPlatz
neuerdings 15 5«0 Sri.  feindlichen Handels-
schisfsranmcs versenkt.

Serbische Sehnsucht
Zürich.  4 . Juli . Die hiesige „Drorgenztg.

meldet : Stürmische Szenen haben sich nach pnvaten
Nachrichten aus Korfu in den Sitzungen des zur¬
zeit dort tagenden , serbischen Parlaments abge¬
spielt . Die Regierung befindet sich in errrer fatalen
Lage, die um so bedrohlicher ist, als eine Strotze
Zahl der regierungstreuen Abgeordneten nicht er¬
schienen ist. Die vollständige p az i fist t sche
Opposition  befindet sich in der Mehrheit.
Fast alle zu Worte kommenden Redner verlangen
die sofortige E in l ei t un S oo n F x  ie-
öensver Handlungen.  Sie halten d̂er Le¬
gierung das Beispiel Nurnäniens vor , welches trotz
seiner Niederlage noch durch d>ie rechtzertigen Ver¬
handlungen einen gnten Frieden erzielt habe

Die Wahlen ia Holland
Amsterdam,  4 . Juli . (W. B .) Dem -̂ llge-

meen Handelsblad " zufolge war das E rgev nis
der Wahlen znr Zweite « Kawrwer  nie
folgt : Liberale 11 Monisten 6, Frei Liberal e 4,
(christlich- historische 7, Antirevolutionäre iS, Katho¬
liken 80, Freisinnige Demokraten 8, Soziald -ewo-
kratische Arbeiterpartei 22, Sozialdemokrat siche
Partei 2, Sozialistische Partei 1. L->rtschaft0icher
Bund 3, Mittelstandspartei 1, Neutrale Partei 1,
sihristlich- soziale Partei l,  Plattelanven wechtr
und links l , Verband der demokraMckicu
wacht (vielleicht » 1, Bund der christlichen Sozia¬
listen 1, christliche Demokraten 1, zmainrnen
100 Sitze . Die katholische Partei , kam von ?c> auf
80 Sitze in der -KamrUer. Erue errtscheroeiide
Niederlage  bedeutet das Wahlergebvis für die
beiden liberalen Parteien,  die die Haupt¬
stütze des Ministeriums Eort van « er Linden
waren . Die liberalen llnionisten «nd die Frei-
Liberalen hatten zusamrucn 31 . -̂ itze. Jetzt ver¬
fügen sie nur über lg Sitze . Di ^ soziuldemokrati-
sche Arbeiterpartei ivird 7 Avgeordnete rncbr rn die
Kammer schicken, irn ganzen . 22. . Die sozialdemo¬
kratische Partei und die soSlalistllche Partei ' die
bisher nicht in der Kammer vertreten , waren , er¬
hielten zwei bezw. einen Sitz . Vorta,nfig sitehm
sich also die Parteien der L' NkeN Und « er Rechten
gleich stark gegenüber.

Ans dem Dereinsiebeu
K ath . Lehrer in » enverein.  Nüchiie Mit-

ül.ederveriammlung am Samstag , den Ion , nach¬
mittags 5 Uhr, aus dem ForsthanS „ Rheindlick- - bei
Dosvenn . Trepvunkt 4.3 () Uhr an der ßnottattM
der' Elektrischen in Dotzheim. Tag ^ ordnwng : 1 . Be-

von mirfcHoptt‘’-BerHrCteHititettftftöen: 2. Mr-
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Line tapfere Frau
Hellere Kriegsskizze von Broock.

Nachdruck verboten.
Bor sechs Jahren war 's , als es plötzlich hinter

dem Schaufenster des Lädchens , das leer gestanden,
lebendig ward . Es lag in der anständigen , doch
bescheidenen L . . . gasse. die die ebenso bescheidene
Borstadt . . . durchguerte.

In der Auslage erschienen weiße und bunte
Schürzen , Barchcnthosen usw . usw ., dazwischen Pa-
Vierblumen . Lampenschirme und noch mehr derglei¬
chen kunstvolle Dinge . Auf dem Ladenschilb stand:
»Anna Hinze , Inhaberin ". Auf einem Zettel da¬
runter : »Selbstgemacht ! Dauerhaft !"

Zuweilen zeigten sich ein hübsches Frmieip un-
runde Kindergesichter hinter der Scheibe.

Bald wußte man in der L . . . gasse folgerndes:
Frau Hinze sei Witwe . Wäre brav , fromm und
fleißig . Aus einer kleinen Landstadt nach hier ge¬
zögert . Sie betrauere tief ihren seligen Mann
twann und woran er gestorben , hatte man nicht
herausgebracht ) und erziehe ihre Kinder Hete,
Maria , Fritz — sie waren elf , zehn und acht Jahre
alt — musterhaft , und in treuem Gedenken an den
»sel ' gen Papa ".

Dem Bilde nach , bas in Hinzcns Wohnstube
hing , mußte dieser „sel 'ge Papa " ein sehr statt¬
licher Mann gewesen sein . Dennoch beantwortete
Frau Hinze smehr ober minder unzartes Fragen
nach ihrem Ehelcben , dem Beruf des Verstorbenen,
ihre pekuniäre Lage usw . nur mit Lächeln und
Seufzen . Das erboste die Leute . Sie nannten cs
»Geheimniskrämerei . Durchtriebenheit ".

Einige machten ihrem Unmut Luft , indem sie
über den Namen »unser sel ' ger Papa ", der ja stets
auf den Lippen der Hinzcschen Kinder war . spotte - ,
ten . Ucberhaupt . Hinzcs wurden viel besprochen.

So hatte auch kürzlich die Näherin Minna Ring,
die im Stock über Hinzes wohnte , ihren Freun¬
dinnen nachstehendes mitgeteilt : »Also —. sic saß
bei Frau Hinze , half beim Blumenmachen . Da
raste Fritzchen herein , rief : »Du Mutter ! Bernhard
Wllm . nebenan , der sonst auch so wie wir ,,' nen
iel 'gen Papa " hatte , kriegt nun auch einen neuen
Papa ! Denk ' mal ! Und 'n ganz dicken , reicHewI
O . Mutter , gib uns doch auch 'neu neuen Pava.
Ober laß den ..sel 'gen Papa " — bitte ! bitte ! wie¬
derkommen aus 'm Himmel ! Bitte ! Ich will ' S an 'n
lieben Gott schreiben ! Ja ! Ja !"

Und darauf (fo erzählte Minnas wäre die Hinze

ganz , ganz blaß geworden , hätte abwehrend . wie
in Angst , die Hände aufgehoben und gerufen:

»Nein , u, nein ! Nicht wiederkvmmcn !"
SS/tmi Minna dies berichtete , ge.b 'S bei ihren

Zuhörern ein allgemeines Schütteln des Kopfes
und man sprach : »Sie will ihn nicht wieder haben?
Gräßlich ! Sie vertrugen sich nicht ! Darum also
das dickköpfige Schweigen dieser Fraul"

Kurze Zeit nachdem Frau Hinze absich-«los
Zeinen Schatten auf das Andenken des »seligen
Papa " warf (man war irn Monat Mürz 1914), durch»
brauste die 8 . . . gasse die nmfaßbare , irre , nervcn-
erschütternde Kunde:

„Hinzens »sel 'ger Papa " ist wieder da ! — Ist
wiedcrgekvmmcn aus 'm Himmel ! Fritze , Heia,
'Maria haben ' s selbst erzählt ! lind er sitzt in
Hinzens Küche , lacht und trinkt Kaffee !"

Die Nachricht wirkte in der Straße , und noch
weiter , wie ein Erdbeben . Aber ein amüsantes!

Man stürmte in Hinzens Laden , drang in die
Küche . Und richtig ! — Da saß der »sel 'ge Papa " !
Ein breiter , gebräunter , bärtiger Mann war 's mit
lustigen Angen , flotter Rede.

Er erzählte offen , »er sei vor Jahren mir seinem
Tabakgeschüft Pleite gegangen , weil er z.i flott
gewesen , habe sich erst nach Frankreich , bann nach
Amerika ausgemacht , um — reich zu werden . Seine
Frau hätte ihn seit lange tot geglaubt ldaß dies
fraglich , bemerkte man am rot werden seiner Frans,
endlich hätte die Sehnsucht nach der Heimat , Weib
und Kind ihn heimgetricben : und sacrebleu indeed
lin der Tats . er sei selig , nun zu Haus zu. sein !"
(Ob er » reich geworden " , ließ er schleierumwoben)

Und so schwätzte er endlos . Der »sel ' ge Papa"
war höflich gegen alle Frager , zeigten sic sich auch
noch so zudringlich — warf mit englischen und
französischen Sätzen um sich, daß es nur so rasselte
imponierte allen und gewann sich manches .Nerz'

Frau Hinzens Geschäft blühte mehr denn se'
denn ihr Mann stand ja mit hinter der Theke.

Wußten allmählich einige Klatschbasen auch
positiv zu berichten : »Friedrich Sinze sei an
seinem früheren Wohnort als Leichtsink und
Nichtstuer bekannt gewesen ", so hörte man kaum
darauf und verzieh alles dem »sel ' gen Papa ", der
nun gänzlich gebessert schient

„Schien ? — Ja ! — Im Grunde war er es nur
zum Teil und deshalb , weil er von seiner Frau
Verdienst total abhängig war : hatte er doch von
seinen Irrfahrten kaum zwanzig Mack heimge¬
bracht.

Erst war er voll Dank und Liebe gegen sein
Weib , gut gegen seine Kinder . Doch dies änderte
sich von der Zeit an , wo seine Frau ihn energisch
zum Stellesuchcn , zur Arbeit antrieb.

Da konnte man tbn wieder mit dröhnender
Stimme über — »seine hochnäsige Frau " — »sein
Pech auf der Welt " usw . schimpfen : hören : und den
Kindern verabfolgte er Prügel . Nicht selten kam
er nachts mit wüstem Kopf heim und verschlief dann
den folgenden Tag.

Aber aus der Straße , in Laden und Wirtshaus
blieb er der witzige , unterhaltende , kluge Mann,
ein Stern , ein Ereignis in der sonst so stillen und
langweiligen L . . . gasse.

- Im Altbierhaus an ihrer Ecke hatte es abends
früher nie so lustig hergegangen . Dort erzählte
Hinze gar Wunderbares aus seinem Leben „da
draußen ". Er sang die Marseillaise wie ein Fran¬
zose , und ,,gvd save the kjng " lGott schütze bkn
König ) wie ein Engländer : die „ all right ! — mille
tonnrrs ! — god damnr jou ! — parbleu !" (recht so,
tausend Donner ) prasselten nur so von seinen
Lippen . Wie gebannt horchte man ihm zu.

Hier in der Schenke war Hinze auch nie zänkisch
und brummig : nur dann , wenn man ihn mit
„sel 'ger Papa " anredetc (was mit Vorliebe geschah ),
wurde er wild.

So kam der Juli heran . Und — mit ihm die
Kriegserklärung ! — Die Erhebung ganz Deutsch¬
lands gegen seine schmachvollen Feinde . —

Aus der Tafelrunde des I .'schcn Wirtshauses,
die fast nur aus älteren Leuten bestand , traten nur
zwei unter die Fahnen . Aber kriegerisch , mutig,
schwungvoll wurde die Unterhaltung am Biertisch.

Hinze hielt zündende , begeisterte Reden , er¬
zählte au8 seiner Militärzeit , wo er bei der Ar¬
tillerie als Einlährjg - Freiwilltger gedient und sich
durch Diensttreue und Titchigkeit ausgezeichnet
hatte . — Und daS war die Wahrheit ! —

Stieg auch die Bewunderung . Anerkennung
seiner Zuhörer , so widcrsetzten sich dennoch alle
«auf Anstiften eines Studenten ) mehr und mehr
gegen das Vorbringen seiner eivgltsch/kn und fran¬
zösischen Brocken.

Als er aus Gewohnheit (oder Trotz ) immer
wieder sein ..mille diables ! sacre die » ! god dämme
jou !" ttausend Teufel ! heiliger Gott !) hervor¬
sprudelte . wurde eines Abends die Stimmung
gegen ihn bedenklich . Es hagelte deutsche Schimps-
wortr.

Als er darauf halbtrunken und nur aus

Freitag , 5 . I » >8

brnttir Schmitt

Hubert vormann
Sargt . , j. Zt . beurl . aus dem f «(de

Verlobt«

(giesbuden 5. Juli,9,8 Eibingen. i

*
Tieferschüttert erhielten mit die schmerzliche

Nachricht , daß mein guter, innigstgeliebter Gatte,
unser lieber Vater , Schwiegersahn, Bruder und
Schwager , der

Vkzefeldw - bek Weinbeuassistent

FkiMMre - Der
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2.Klaffe

am 25. Juni , nach treuer Pflichterfüllung , bei den
Kämpfen im Westen, den Heldentod fürs Vater¬
land gestorben ist.

In tiefem Schmerze:

Frau Katharina Schredelseker
und Kinder geb.Becker

Familie Christian BÄ er
Familie Johann Jugenhaag

Rauenthal  und Heidelberg, den 4. Juli 1918.

«Ä -:

Eott dem Allmächtigen hat es gefallen,
meinen lieben Mann

Herrn

Johann Friedrich
Gemeinderechner

heute nacht */,12 Uhr plötzlich, im 63 . Lebens¬
jahre , zu sich in die Ewigkeit abzurusen.

Um stille Teilnahme bittet:

Fm §01)1118 Kritisch Wn.
Niederwalluf,  den 4. Juli 1918.

Die Beerdigung findet Freitag , dm S. Juli,
nachm . 3 Uhr , das Seelenamt Samstag früh
7 Uhr statt.

wer AriegrbeschSdigte
Kaufleute . Dürogehilfen und Arbeiter

aller Berufe benötigt , wende sich an die

vermittelnngrftelle für AriegbeschS- igte
im Arbettramt

Dotzheimer Straß « 1.

Knufmfinniscbe
Privatscbuie

Ifelnr.Leicher
Gegründet 1898.

2 Bahnhofstraße 2 |
Ecke RUeinstraße,

Anfang Juli
Beginn neuer

Tag- u.Abendkurse|
jLehrpläne »fpi z. »I n re

ZarDckgekebr!

Toten-
Andenken

(Sterbeblldchen)

Ich bin aus dem Felde zuräckgekehrt und
habe meine Geschäfte als Rechtsanwalt und
Notar in vollem Umfang wieder aufgenommen •

Justizrat Sigbert
A tolfsailee 5 .

L«
ml
fall*n»n) — ll. fert
Ir Stahlstich , Licht¬
druck, Kunstdruck,
einfarbig u. mehr¬
farbig , In mehr als
70 geschmackvollen
Darstellungen nach
Gemälden alterund
moderner Meister,

die Buchdruckerei der

Rheinischen
VolkszeiM
WIESBADEN
FriedrlchstraBe 30.

inel
Spezialarzt

für Harn - und Hautleiden
Langgasse 48

S » echstuhdrn:
W -rNagi 9 '/, —11 unb 3—1 Uhr

Samstag» ii Uhr
Xtlrfcn i. b. Sorechstunde »970

Im Kriege auch

allgemeine Praxis.

Zuverlässige

Für einige Bezirke der Stadt suchen
wir anständige , zuverlässige  und

fleißige mänullche oder weibliche

Eine gute, frischmelkende

Wchttzieze
wegen Futtermangel sofort
zu verkauf« ,. Wolf , Ahrer,
Vetslkav , Post Niederbrechen
Kreis Limvurg an der Lahn

sioüier Reparatur
Harmoniums fakntba
Rheins,r . 52. ötlWU

Wiesbaden

Pianos
eigen . Arbeit um . Garantie
Neue und gebrauchte
Harmoniums

Leoncavalla » Flügel
Stimmen  und
gr . Reparaturen

Oltheli ßfiller
Kgl, Span . u. Luxemburg.

Hof-Pianofabrik
WUT;  Mainz Gogr.

1843.

Wut 5 Zinüi.-Wohliilnz
im Erdgescv. Porbstraße 27
als . ald zu vermieten . Näher,
daselbst im Erdgeschoß links

bei Bier sch.

zum sofortigen Eintritt . Das Austragen
fällt In die Zelt zwischen 11 bis 2 Uhr,
wird gut bezahlt , die Träger sind gegen
Unfall , Krankheit und Invalidität ver¬
sichert und sind wir bereit , zuverlässige

Mitarbeiter auch anderweitig
zu unterstützen.

Mmk follmitonyg
U Friedrichstraße 30. L

KURSBERICHT
raltgeteln r »a

/Zcfitnb . schwarzer Sammet«
tiilchchen nt. Inhalt im

Marienthaler Wald . Abzuh,
b. Zrl Sdrnhoch . Wiesbaden,

vstzheimerflratze4(
Heirat

Kriegsbeschädigter, 34 Jahre,
Beruf Maschinen «Schlosser,
wliuschtB kanntsch.m.Dieiist-
Mädchen, Witwe n. ausaeschl.
Off . m. Bild unter 17S0 an
die Geschäftsst. dieser Zeitung

Sarg«
Magazin

Joseph Fink, »JISSSSu
Telefon 2976.
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GeärQiter klier . 8M -6eEt . Mms -rn

NewYorkerBdrs« | 3.Juli New YorkerBörse 3.Juli

Eisenbahn -Aktien: Bergw .- u. Ind. Akt. t
Atch .Top . St* Pi 84. - Araer . Can com. 45.—
Baltimore 8c Obio 54.— Amer . Smelt .&Ref.c 79 . -
Csnada Pacific . 14f '/« Amer . Sug . Hefin. c. 112.-
Chesapeake & Oh. c 55 */.

41 V. Anaconda Coppor c. 67 V«
Chlc .Miiw .St. Psulc Betlehem Steele , . . »2 V«

69Denver & Rio Gr. c 4.— Central Leath -r. .
Erie common . . 15 Consolidated Gas . 81 '/.
Erie 1 st pref. 31 '/, General Electric c. 145.—
Illinois Central c. 96.— National Lead . . 59 —
LoulsvilleNashville 115 »/4 United Stat . Steel c. 105>/.
Missouri Ktnsasc. 5 */» P 111.—
New York Centr . e.
NorfolkätWesternc.
Northern Pacificc.

72 */.
103.—
37

Eisen hahn -Bonds
4°/0Atcb. Top. 8. Pi

Pennsylvania com. 43 */, 4 ’/3° „Baltim .&Obio 69. -
Re&ding common 81 V. 4 '/*°/o Ches . & Ohio 76.-
Southern Pacific 82 /. 3°/0 Northern Pacific 58 Vt
Southern Railwayc 23 ' . 4°/. . .. 80 >/,
South . Rulway pref 62. - 4°/» 8. Louis & S . Fr. 59 V.
Union Pacific com 121 4*/0 South . Pac. 1929 79.-
Wabash A. 41 '/. 4®|,UnionPacific cv, 84 '/.

Micha vsMzWm Sn Ballwr Mir
furtBlejrabliWob«

Auszahlungen Geld
3. Juli

Holland 100 9. .
Dänemark 100 Kr,
Schweden tOO Kr.
Norwegen 10O Kr. >
Schweiz 103 Fr.

Budapest ! 100 “•
Bulgarien !0O Leva

ES'..
Konstantinopel
Türfc 1 £

Ankauf von russ -,finnl ., serb ,Italien .,portugles.
argentin . und Victoria Falls Coupons

(gestempelten und ungestempelten)

273 >/,
171 »/•
183 >/«
172
138 '/.

62.33
79. -

106—
20.55

Brief
274 .—
172. -
>88 -,.
172 »/.
139 •/.
62 . 15

79 V,
107.-
20.65

4.Jun
Geld Brief

273 V,
172
1 0 V«
173 -/.
140 '/.

62.05
79. -

107.-
20.55

273 . -
173. -
l >0 ' .
173 -,.
140 -/.
62. 15

79 '/-
108. -
20 .65

Rache (er liebte sein Deutschland ja heiß ) die Mar.
seillaise anstimmte —du tm Hut — hoben ihn kraß,
volle deutsche Fäuste vom Stuhl empor ; Hieb'
Püffe sausten auf ihn herab und dann — lag er
auf der Straße . J

Hiernach konnte er natürlich dies Wirtshaus
nicht mehr besuchen, worüber seine Trinkgenossen
und er selbst verzweifelt waren.

Zu Hans tobte er seine böse Laune aus , und
am Hinzefchen Famtlienhimmel zogen schwere <Ü*.
Witter ans . Die Donner entluden sich als drisi
nendes Schimpfen , Nieüerschmettern von Stühlen
und so weiter , die Blitze zuckten als Ohrfeige
Klapse und Prügel , rundum Tränenströme der
drei Kinder stürzten gleich Platzregen herab . Fran
Hinze wahrte trotz alledem ihre Ruhr . Sie mußte
ja : das Unwetter hielt nie lange an.

Rech einem solchen sah sie Fritze (verborgen in
einem Gartenwinkel ) eifrig schreiben , und bald
fragte er sie: wieviel Marken man auf einen Brief
nach dem Himmel kleben müsse? Aus ihre Fragen
schwieg er beharrlich.

Abends suchte sie in seinen Strümpfen nach, wo
er oft seine „Geheimnisse " verbarg . Sie fand so
genden Brief:

„Lieber Gott!
Ich bitte Dich ser schön von wegen unfern sel 'gen

Papa.
Nimm ihn in dein Himmelreich
Mach ihn deinen Engeln gleich.

(Die Worte gehörten ja zu Fritz ' Gebet , nur
hieß es »mich" statt „ihn ".)

Denn er macht mich, Hete und Maria das Leben
zu sauer . Mutter auch. Oder , lieber Gott , schicke
sel gen Papa im Krieg , daß er tott geht und dann
halte ihm fest oben in Himmel.

Dein artiger Sohn Fritz ."
Frau Hinze wußte nicht , ob sie lachen oder

weinen sollte : sie gab ihrem Manne , der brum¬
mend im Sofa lag . den Brief . Er las ihn — las
ihn immer wioher und wieder . — Seine Fäuste
hieben auf den Tisch. Und dann legte er das Ge¬
sicht auf dessen Platte und — weinte — weinte
haltlos wie ein Kind . — — Er schlief die ganze
Nacht nicht, wie seine Frau sah.

Folgenden Tages blieb er viele Stunden vom
Hause weg , trat abends mit anfqereckter Gestalt,
frohem Gesicht ins Zimmer.

»Ich habe mich freiwillig gemeldet, " sprach er
feierlich , »ich ziehe in den Krieg , in den gerechten,
heiligen Krieg !"

Vir empfehlen
uns zur Aus¬
führung von

e#
Äions -fW -tMöbsIti'ansport-GeschäSft.

jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen
Möbelstücken , Flügeln , Pianlnos , Koffern und

Reisegepäck
unter Garantie

in unserem massiven , feuersicherem , staub - und
ungezieferfreien

Lagerhaus«
Adolfstraße 1, an der Rheinstraße

6«in«ba Ha
Bureau : Adolfstr . I. Telefon &7ft

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag , den 5 . Juki 1918 , nachmittags 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Städtischen Kur-
orchesters . Leitung : Herr Hermann Jrmcr , Städtischer
Kurkapelimeisler . 1 . Im Hochland , Konzert -Ouvertüre
(N . W . Gvde ). 2 . Aschenbrödel , Märchenbild (F.
Bendel ). 3 . Zwischenaktsmusik aus der Oper „ Mignon"
(Ai. Thomas ). 4 . Große Ballettmusik aus der Over
„Faust " (Eh . Gvunod ). ö . Ouvertüre zur Oper „ Tie
Entführung aus Hem Serail " (W . A . Mozart ),
b . VI . ungarische Rhapsodie (F . Liszt ). 7 . Militär¬
marsch (F . Schubert ). * Abends 8 Uhr im Abonne¬
ment : Symphonie - Konzert.  Leitung : Herr
Hermann Jrmer , StedtischerKurkapellmeister . Orchester:
Städtisches Kurorchestcr . Bortragsfolge : 1 . Symphonie
Nr . 13 , G -dur , der Breitkops und Härtel ' schien Aus¬
gabe (Jos . Haydn ). 1. Adagio . — Allegro . II . Largo.
111. Menuetto . IV . Finale . — Allegro von spirito.
2. Variationen und Marsch aus der Serenade op . 8
(.L van Beethoven ). 3 . Symphonie Nr . 5 , E-moll
(L. van Beethoven ). I . Allegro con brio . II . Andante
eon moto . III . Allegro . — Finale . — Allegro.

Königliche Schauspiele.
Geschlossen.

Residenz -Theatev
Freitag , den 5 . Juli 1918 , abends 7 Uhr:

Die geichievene Frau . Operette in drei Akten von
Victor Leon . 'Musik von Leo Fall . — Spielleitung:
Tr . Alsred Klein . — MusilaUsche Leitung : Albert
Bing . — Ende gegen 10 Uhr.

S .GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen-Konfektion und Kleiderstoffe■ Wiesbaden»Langgasse 1-3

THAUA THEATER
MODERNESu.grösstes

LICHTSPIELHAUS
KIRCHÖASSE 72 • TELÖ137

Martha
Romantische Lich'spieloper in 4 Aufzügen von F . t>. Flolow
unter gesanglicher Mitwirkung erster Münchener

Opernhräfte.
Martha:  Frl . ffimilie Herder von der Kammer

Oper München.

— Verstärktes Orchester . —
Auch Ziizendliche Wen Sei Hollen Preisen Zutritt.

anerkennen dankbar die gesetzl. gesch.Hernien -Dandage
D. R. P. Sinnreiche Konstruktion ohne jede Feder,  halt-
b r aus Leder,  nach Maß angefertigt , selbst nachts bequem
tragbar . Die einzigartig konstruierte Pelotte hält den Br ch
wie eine schützende Hand von unten  herauf zurück.
Garantie.  Bieltausendfach bewährt . Liefere an Militär-
lazarctte und versch. Krankenkaffen. Hernien -Landagen-
haus , Zmksgartnrstr. 2, Halle  a . S — Bin zu sprechen
in Wiesbaden am Montag , 8. Juli » von 10—ü Uhr,

im Hotel „TannhSuser -Krug ".
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